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Geneigter Leser,

Jrleben itzo in einer Welt,
die mit lauter vernünffti-
genJnnwohnern besetzt ish
welche Tugenden und La-
sternicht aus dem ausserli-

chen Scheine, sondernnach einer grundli-
chen Einsicht in die innere Beschaffenheit
derselben,zu beurtheilen pflegen, und ver-
moge dieserErkenntniß einen ruhmlichen
Eiffer vor die erstern vor den andern
hingegen einen ernsten Abscheu blicken
lassen.

Es ist demnach um desto weniger zu
verwundern, daß Bücher mit allgemei-
nem Beyfalle gelesen werden, deren Ver-
Fasserdie redliche Absicht hegen, beyde
Theile in ihrer naturlichen Gestalt recht
lebhafft vor Augen zu stellen: ie merck-
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licher gemeldete Erkenntniß dadurch be-
foördert wird.

Da nun dieses in dem ersten Theile
gegenwartiger Schrifft, nach dem Zeug-
nisse scharffsichtigerKenner, aufrichtig
bewerckstelliget worden so kommt es
uns nicht fremde vor, daß man über die
Verzogerung derAusfertigung des zwey-
ten Theiles fast ungedultig werden
wollen man wurdevielmehr den Uber-
setzer sowohl, als den Verleger einer
Nachlaßigkeit in Beförderung des ge-
meinen Bestenmit Recht beschuldigen,
woferne man erweisen könte, daß die
Schuldan ihnen gelegen.

Allein es besindetsich hiervon gerade
das Gegentheil in der Wahrheitgegrun-
det: dennmankan aufrichtig versichern,
daß gegenwaärtige Blätter, ausserder
Hoffanng eines grösseren Nutzens bey
der Tugend-liebenden Welt, durch nichts
aufgehalten worden.

Mehre-
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Mehrere Exempel machen unstreitig
die Sache deutlicher und also schmei-
chelte man sich nicht ohne Grund, durch
Beyfugung des VIten Buches, die Le-
bens-Beschreibung des durch seineFrey-
müthigkeit glücklich gewordenen Bauers,
um destobrauchbarer zumachen. Da
uns aber der Verfasser darauf verge-
bens warten lassenz -sö sind wir ausser
der Schuld, und versprechen uns Lon
ver Biuligkeit des geneigren Lesers noch
uüber dieses eine erkenntliche Gewogen-
heit, daß wir uns das Beyspieldes Ver-
fassersnicht zu gleichen Fehlern verleiten
lassen-

Es fehlet zwar an Leuten nicht, die
bergleichen Erkenntlichkeit uns am we-
nigsten zügestehen, und im Gegentheile
wunschen werden daß von diesemBu-
che gar nichtszum Vorscheine kommen
waäre. Der Ursprung dieses Urtheils
ist gemeiglich ein übereilter Eiffer,
nach welcm sie alle Romanen, ohne
Unterscheid, verwerffen und in Erwe-
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gung dessen daß diesesVorurtheil al-
le Muhe, selbiges auszurotten, uberwie-
get wollenwir sie von der Verbindlich-
keit, diese Blatter zu lesen, gantz gerne
los zehlen.

Wir sindzwarnicht gesonnen, durch
Rchrfertigung geschickter Romanen, ei-
ne uüberflüßige Arbeit zu unternehmen;
doch srpatzenwir der Muhewerth, durch
Boleuchtung eintger Grunde gedachten
Eiff us, unser Buch von einem scheinba-
ren Vorwinffe zu befreyen.

Ecwähnte Leute stehen eines Theils
in demWahne: Romanen würden am
Hauffigsten von jungen Leuten, und un-
ter diesen, absonderlich vom Frauenzim-
mer gelesen. Da nun die verderbte Na-
tur thnen eine stärckere Neigung zut
Woilust, als zur Tugend eingepragetz
sowürde jene durch ein heimlich Gifft
desto mehr unterhalten, und geriethen
gemeiniglich Frauenzimmer auf die Ge-
dancken 3 es ware doch gleichgzohl schd-
ne, wenn sie selbsten so einen artigen

Ro-
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Roman spieleten 3c. 2c. und daher ent-
stuünden nachgehends viele lächerliche
Schwachheiten.

Die Moglichkeit der Sache ist allzu
klar, als daß wir sie leugnen solten al-
lein unsere Gegner wurden sich überei-
len, wenn sie uns zu uberreden gedach-
ten was möglich sey, erfolge auch
würcklich. Vielmehr findenwir gnug-
samen Grund, an dem würcklichen Er-
solgebey der heutigen Welt zu zweif-
feln. Wen lehret nicht die tagliche
Erfahrung: daßbey uns, durch die wohl-
eingerichtete Kinder Zucht, auch den
zartesten Gemüthern eine solche Liebe
zur Tugend eingeflösset wird, die uns
dergleichen gar nicht vermuthen las-
set Und gesetzt man könte ein wi-
driges Exempel aufweisen; so ist ja der
Verfasser eines geschickten Romans
nicht gehalten, vor die Nachlaßigkeit de-
rer zu stehen, welche der Jugend sein
Buch zu zeitig in die Hande gegeben.
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Andern Theils blendet eine unor-
dentliche Eigens Liebe vielen die Augen,
daß sieofftmahls grobe Lastervor rühm-
liche Tugenden halten wenn sie dem-
nach ihre lächerliche Gestalt so lekhafft
enrwo ffen sehen so fluchen sie mit
grosser Bitterkeit auf die Romanen-
Schreiber, und burden ihren Schrifften
die ersinnlichstenLästerungenauf. Al-
lein wer siehet nicht, daß dieseLeute eben
so thörig verfahren als jene 5ojahri-
ge Jungfer, die ihren Spiegel um des-
willen gegen die Wand schmiß, weil er
ihre Schönheit mit Runtzeln vorsteb
lete.

Wir wollen nicht untersuchen3 ob
nicht aus diesem Grunde auch die Er-
findung her zu leiten, nach welcher eini-
ge sagen wotlen, als sey(das6teBuch)
gegenwactiger Schrifft in Paris dffent-
lich verbrannt worden. Vielleichthat
man es geglaubt, weil man ihr derglei-
chen Schicksal gewünschet. Wäre es
an dem; so folgte hiergus weiter nichts,

als
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als daß in Paris auch Leute zu fin-
den, die die Wahrheit nicht vertragen
konnen allein wir konnen den geneig-

ten Leser versichern,daß nichts weniger
geschehen,als dieses.

Die gute Aufnahme des ersten

Theils lassetuns im übrigen nicht zweif-
felz man. zperde mit gleicher Gütig-
keit unsereBemühung erkennen, diewir
angewendet, dieses Buch so weit fortzu-

setzen, als es uns der Fleiß des Verfasß
serserlaubet.

Wolte der geneigte Leser in seinen
müßigen Stunden, da er diese Arbeit

des Ansehens würdiget, nur halb so
viel Nachsinnen auf selbige wenden, als

der Verfasser bey deren Verfertigung
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gebrauchet; souberreden wir unsgäntz
lich er werde die redliche Absichtein

sehen, und uns durch seine Gewo-
genheit zu fernern Dienstecz

verbinden.
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Der glücklich gewordene
Bauer

Viertes Buch.

SiCh begab mich also zu der Frau von
Ferval, und traf unten im Hofe ei-

y nen Bedienten an, der mich eine klei-

noch nicht kannte. Eines von ihren Mäd-
chens, dasoben stand,sagte,siewolte mich ss
gleich bey tergnädigenFrau melden. Ei-
nen Augenblick darauf kam sie wieder, und
machte mir die Thüre zu dem Zimmer auf,
in dem ste sich befand. Sie hatte sich auf
einem Arm gestürtzet und las, und zwar in
einem sehr niedlichen, aber gantz nachlaäßig
angelegten Nacht-Habit. Man stelle sich
ein Unter-Roöckchen vor, das nichtgantz uüber
die Beine herab henget, und das schönste
Knie von der Welt ein wenig sehen last.
Ein schönes Knie ist bey einem Frauenzim-
mer gantz etwas vortreffliches. Das eine
von diesen niedlichen Fuüßchen hatte das
Strumpf- Band verlohren, und es bekam
durch dieseArtvon Entblossungeine sonder-
bare Annetzmlichkeit. Jch verlohr nicht
das geringste von dem, was mir bey dieser
I.TheilIV. Buch. A rei-



2 Derglücklich gewordene Bauer

reitzenden Stellung in die Augen fiel. Das
war das erste mahlin meinem Leben, daß ich
recht inne ward, was ein Fuß und ein Knie
eines Frauenzimmers aufsich hatte. Bis-
her hatte ich dieses vor nichts gerechnet
denn ich hatte das Frauenzimmer nur im Ge-
sichreund nach der äusserlichenLeibes-Gestalt
gerehen nun aber merckete ich erst, was
Durchauszu ihnen gehörete. Jchwar zwar
nur noch ein Bauer, denn was kan manin
vier bis f—ünff Monaten in Paris sonderli-
ches lernen? Allein bey gewissenDingen ist
weder eine geübte Empfindlichkeit, noch eine
Kenntniß, wie es die Welt machet, dazu nö-
chig, daß man auf einmahl davon gerühret
wird sonderlich wenn man sie von dem
rechten Puncte ansiehet. Da brauchet man
nichts als seine Sinnen, und die hatte ich,
Also macheten mir djeses schöne Knie, und
der artige kleine Fuß ohne Pantoffel vieles
Vergnügen.
IJch habe seit dem wohl Sachen von dieser

Artgesehen, die mir auch gefallen haben, al
Iein niemahlen haben sie mir so wohl gefal-
Ien, als dieses mahl 3 und über dieses ward
ich sie itzo, wie ich schon gesaget habe, zum er-
sten mahl gewahr: das ist gnung gesageks
Alles Vergnugen in der Welt verlieret et-
was, wenn es schonbekannt ist. JIch mach-

te
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te der Frau von Ferval zwo bis drey Reve-
rence, als ich hinein trat. Sie aber schien
nicht darauf acht zu geben, ob siegut oder
schlechtgeriethen. Sie suchtekeine künstli-
che Annehmlichkeiten an mir, sie wolte sich
nur an die natürlichen machen, die si da-
mahls besser als zuvor bemercken konte, weil
ich mich geputzet hatte. Aus der Mine,mit
dersie mich ansahe,konte ich schliessen,datz sie
nicht vermuthet hatte, mich so artig und
wotzl gekleidet zu sehen. Ey was sehe ich,
rief sie voll Erstaunen äus, und hob sich ein
wenig von ihrem Ruh-Bette in die Höhe, ist
er es la Vallee? hatte ich ihn doch nicht ge-
kannt warhafftig eine niedliche Prson,
eine recht niedliche Person,komm doch naäher
mein schönes Kind, komm her, nimm einen
Stuhl und setze dich. Wie artia ise c. cht ges
wachsen! Jstdas nicht einEngels-Kepfgen-
mit den unvergleichlichen Haaren! warhaff-
tig der kleine Menschistgar zu hübschvor ei-
neManns-Person; sehetmir nur den wohl-
gebildeten Fuß an! la Ballec er mutß tantzen
lernen, vergesse er es ja nicht, setze er sich.
Angenehmer kan er nicht aussehen, setzte sie
hinzu, und nahm mich bey der Hand, daß ich
mich setzen möchte. Als ich nun aus Hoch-
achrung noch immer stehen blieb, wiederhol-
te sie es, setze er sich dochz und dieses mit ei-

A 2 netn



4 Derglücklich gewordene Bauer

nem Ton, als wenn sie sagen wolte, vergiß
doch wer ichbin, wir wollen ohne Umstande
mit einander umgehen. Nun wohlan di-
ckes Mannchen, sagte ste, ich dachte eben an
dich denn ich liebe dich, du weist es wohl.
Und diesessagtestemit solchen Augen, die ih-
re Art mich zu lieben, sehr wohl erklarten.
Ja ich liebe dich, und ich will, daß du mich
auch liebest,und allen andern vorziehest ver-
stetistdu mich
Ach! meine allerliebste Frau, antwortete

ich, voller Eitelkeit und Erkenntlichkeit, ich
werde ste vielleicht nur gar zu sehr lieben,
wenn sie sich nicht in acht nehmen. Kaum
hatte ichdieseWorte ausgeredet, sowarff ich
michauf itzre Hand, die ste mir auch willig er-
laubte, und ich von gantzem Hertzen küßte.
Sie schwieg etliche Augenblicke stille, und
sahzenur zu, wie ich es machte. Jch merckte-
daß sie sehr empfindlich und etwas kurtz
Athem holte, zuweilen als wenn sieein wenig
seuffzete. Rede doch, sagte sie indessen,daß
ich ihre Hand noch immer am Munde hielte;
hastdu mich denn so sehr lieb? ach! warum
besorgstdu denn. du wurdest mich zu sehr lie-
ben? Erkläre dich doch, la Vallee, was wilst
du damit sagen? Nichts anders, als dieses,
versetzte ich, als daß sie so schön,so angenehm
sind. Und deswegen fürchte ich, weil ich

das
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dasalles wohl empfinde, ich mochte steanders
lieben, als es sich vor mich schicket. War-
hafftig, antwortete sie,man solte dencken, du
wüstest von der Liebe recht zu reden. Ss
wurde mandencken, erwiederte ich was wahr
ist; denn ich kans nicht lassen. Rede heim-
lich, sprachsie darauf, mein Kammer-Mäd-
gen möchte vielleicht auf dem Vor- Saale
seyn. Ach! mein Hertzens-Kind, was redest
du! liebest du mich wurcklich? So ein klei-
nes Mannchen ich auch bin, so muß ich doch
ja sagen, antwortete ich, ich liebe sie. Je
nun wie du wilst, sprach siemit einem kleinen
Seuffzer. Aber du bist mir noch zu jung;
ich weiß nicht, ob ich mich auch recht auf dich
verlassenkan: rucke naäthzer, daß wir uns bes-
serverstehen koönnen. Jch habe vergessenzu
sagen,daß siesich unter dem Reden wieder in
die Stellung gesetzet hatte, darinn ich sie an-
traf, nur mit einem Pantoffel und mit dem
blossenKnie, bald ein wenig mehr entbloößt,
bald weniger, nachdem sie sichaufdem Ruh-
Bette hin und her wendete. Meine Blicke
aber, die ich auf das Knie schiessenließ, ent-
giengen ihr nicht. Was haben sieda vor ein
appetitliches kleines Fußchen, sprach ich, und
rückete mit meinem Stuhle näher denn ich
fiel unvermerckt in einen vertraulichern Ton3
ach! sprach fie, laß mir meinen Fuß zufrie-

A 3 den
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den und gieb mir den Pantoffel her. Wir
mussendavon noch mehr reden, was du itzt
gesaget hast,und sehheen, was wir mitder Lie--
be anfangen können, die du vor mich he-
gest.
Solte ich denn, versetzteich, zum Ungluücke

ihnen dadurch mißfällig werden O nein,
gab sie zur Antwort, mein lieber Vallee,
nichts weniger ich bin vielmehr gantz zart-
lich davon gerühret du hastmir nur gar zu
gut gefallen5 du bistja schön wie ein Engel,
O, versetzteich, was istdoch meine Schönheit
gegen die ihrige? Ein kleiner Finger vonih-
nen ist ja kostbarer,alsalles was ich an mir
habe an ihnen ist ja alles unvergleichlich,
Sehen sie mir nur einmahl den Arm, den
wohlgewachsenen Leib, die Augen an, die
iäch bey keinem Menschenauf der Weltso ge-
funden habe,und darüber sahe ich sievon oben
bis unten an. Haben siedenn nicht acht ge-
geben, wie ich gleich das erstemahl, da ich sie
fahe, mit meinen Augen nicht wieder von ih-
nen wegkommen konte? Jcherrieth es wohl,
daß ihre gantze Person angenehm seyn mü-
ste/ und daßsie weisserwären als ein Schwan.
Ach Madame, wenn sie wüsten, mit was
vor Vergnügen ich hieher gegangen bin,und
wie ich mir immer vorstellete, ich küste noch
die schöneHand, als neulich, da siemir den

Bries



m*ü 7Vierres Buch.

Brief gaben! Schweig, sprach sie, und legte
mir die Hand auf den Mund, daß ich nichk
mehr reden solte, schweig la Vallee, ich kan
dich nicht länger anhören und gantz unem-
pfindlich bleiben,unddamit warff sie sich auf
das Ruhe-Bette mit einer etwas erhitzten
Mine, darüber mir gleichfalls das Blut ins
Gesichte stieg. Sie sahe mich an ich sie
wieder; sieward roth; mir klopffte das Her-
tze, und ich glaube, ihr auch; wir bekamen
beyde eine Art von einem kleinen Schwindel,
Koööre nur an, la Vallee, sagte sie, du siehst
wohl, daß wir alleAugenblicke zum Werck
schreiten können, und weil du mich denn lreb
hast,somussen wir uns nicht mehr einander
hier sprechen, denn du bist mirhier nicht vor-
sichtgg genung. Damit unterbrach ein
Seuffzer diese anmuthige Unterredung.

So hastdu denn nun deine Frau? fieng ste
wiederum an. Ja, antwortete ich, seit die-
ser Nacht. Wie! diese Nacht versetzte
sie. Ey sagemir doch, hast dusie lieb? hast
du sie denn recht lieb wie gefaällt dir denn
dein Weibgen? wurdest du mich denn auch
solieb haben als sie? o wie wolt ich dich lie-
ben, wenn ich an ihrer Stelle wäre. Ach?
versetzte ich, wie vollkommen wolte ich es ilz-
nen ersetzen,daß sie mich liebeten! Nein, ists

A 4 wahrz
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8 Der glücklich gewordene Bauer

wahr? fragte fie; doch wir wollen nicht mehr
davon reden. Wirsitzen zu nahe nebenein-
ander; rücke ein wenig zurucke; ich fuürchte
immer, es moöchte iemand kommen, ich hatte
dir etwas zu sagen, und über deine Heyrath
habe ich es vergessen. Wir waren in mei-
nem Cabinet ungestörtergewesen, ich bin im-
mer da; aber ich'dachte es nicht, daß du die-
sen Abend kommen würdest. Jch dachte
doch, wir giengen hinein, ich wolte dir die Pa-
piere geben, davon ich dir neulich sagte. Wilst
du mit kommen? Und damit stand sie auf.
Ob ich will, sprach ich, istdas wohl zu fragen?
Darauf standste noch einen Augenblick stille.
Nein, sagteste,wir wollen nicht hinein gehen;
wenn etwan das Mädchen käme, und uns
nicht mehrhier fände, wer weiß, was siedavon
dencken möchre. Esistbeffer, wir bleiben
hier. Jchmöchte äberdoch gerne die Pa-
piere haben erwiederte ich. Laß nur gut
seyn,sprachste, heute kanstdu sienicht haben.
Und daraufsetzete sie sich wieder auf das Ru-
he-Bette; aber sie setzte sich nur. So soll
ich denn, sprachich, die artigen Fußchen nicht
mehr sehen denn wenn sie so sitzen, geht es
janicht an. Sie lächelte dazu, und streichel-
te mir mit derHand den Backen wir wol-
len, sprach sie,von etwas andersreden. Du
sagstedu liebestmich, und das lasseichmir ges

fallen/



Viertes Buch. 9

fallen aber mein Kind, wenn ich dich nun
auch liebete, wie ich denn vorthzer sehe, daß es
leicht dazu kommen könte? und wer kan sich
bey einem soangenehmen jungen Menschen,
als du hist, des Liebens enthalten? sage mir
doch la Vallee, würdest du auch fein ver-
schwiegenseyn? Omein schöner Engel, ant-
wortete ich; wem meynen sie denn-daß ich
von unsern Angelegenheiten ein Wort sagen
solte? Jchmuste ja wohl ein schlechterKerl
seyn,wenn ichdas thun wolte. Glauben sie
denn, ichwuste tzicht Haß sichdiesesnicht schi-
cket, sonderlichbey einem Frauenzimmer vom
Stande, wie sie sind; bey einer Wittbe, die
mir hundert mahl mehr Ehre erweiset,als ich
verdiene, indem sie mir erlaubet, siewieder zu
lieben. Jch weiß ja wohl, daß sie sich noch
immer als eine andachtige Person aufführen,
dabey es sich nicht thun laässet,daß dergleichen
unterdieLeute käme. Ach! nein,antworte-
te ste, und erröthete etwas, du irrestdich, ich
bin nicht sowohl andachtig als nur eingezo-
gen.
Jenun meinenthalben, versetzte ich, sie

mögen andachtig seyn wollen oder nicht, ich
lebesieeinmahlsosehr wie das andere. Sor-
te denndas im Wege seyn, daß man ihnen
niche sein Hertze schencken, und siedasjenige
annehmen solten, was man ihnen schencket

A 5 Mau



10 Derglücklich gewordene Bauer

Man istwas man ist, und was gehet es ande-
re an? und was istes denn bey dem allen mit
dem gantzen menschlichen Leben? bald gut,
bald übel, balddieß, bald jenes, man istweder
ein Heiliger, noch eine Heilige. Jstdas vor
nichts, daß man zur Beichte geht das thun
alle Menschen, ausgenommen die todt sind,
die mussenes wohl bleiben lassen. Aber mit
denLebendigen ist es gantz anders. Was du
sagest,antwortete sie,hat alles seinenGrund,
ein ieder hat seineSchwachheiten. Ja frey-
lich,erwiederte ich, und alsomein schönerEn-
gel, wenn sieetwan ihrem gehorsamenDiener
ein wenig wohl wollen, somüssensiesichnicht
ss sehr darüber wundern. Es istwahr, ich
habe eine Frau, aber es würde einerley seyn,
wenn ich auch keine hätte, undüber dieseswar
ich ja noch ein Junggeselle, als sie mich zum
ersten mahl sahen. Daß ich nun darnach et-
neFrau genommen habe, das liegtja nicht
an ihnen sie sind nicht schulddaran und
es wäre ja noch schlimmer, wennfie auch ei-
nenMann hätten, so wie ich eine Frau habe.
Dasistschon ein Abschlag: man nimmt ein-

-ander, wie man sich findet, oder manmüste es
garbleiden lassen und das istmir schlechter-
din s nicht möglich. Das Hertze habe ich
nicht, nachdem ich ihre schoönen Händeso offte
in die meinigen eingeschlossen,und sie mir so

viek
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noch mehr vorsagen, gab sie zur Antwort
wenn ich mich nicht zwänge, denn du gefällst Mln
mir, la Vallee, und du bist das gefälslichsie

E

Kerlchen, das mir noch vorgekommen ifr. Al- e-
lein wir wollen wieder zur Sache schreiten, F
ich sagte, du mustestverschwiegen seyn, und “æn
ich sehewohl,du verstehst,was das aufsich hat- m
Meine Art zu leben, die Meinung die man a
von meiner Aufführung hat, deine Erkennt- ftanlichkeit vor dieFreundschafft, die ich dir erzei-get habe, und noch erzeigen will, erfodert al- k æs
les mein liebes Kind. Wenn dir iemahls u
das geringsteWort entfuühre, so wäre ich ver- irrar
lohren. Dencke mir ja wohl daran, und
vergiß dich nicht,ich bitte dich hertzlich itzo E
will ich dir sagen,wie du es anstellen sollst,du mich zuweilen sprechenwilst. Wann E

du öffter hieher kämest, könten die Leute bald t. I-

davon reden. Denn was köntest du vor ei- Finn

zu den Vornehmen rechnen, und du bistnoch it
nen Vorwand haben Jch muß mich schon n-

nicht in den Umständen,mich öffters zu be-
suchen. Man würde bald aufden Verdachtkommen, daß ich dich wohl leiden koönte. Dei- Er

ne Jugend und gutes Ansehen könten die ste
Lute bald auf die Gedancken bringen, und a53
davormuß mansich in acht nehmen. Nun av en

will ich dir sagen was mir eingefallen ist. rufzn
Drauß E

t
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Draussen in der Vorstadt, (ich weiß nicht
mehrin welcher) wohnt eine alte Frau, deren
Mann vor sechs odersichenMonaten gestor-
ben ist, und dem ich viele Gefaälligkeiten erzei-
get habe. Sie wohnet da und da, und nen-
net sich Madame Remy. Hoör an, schreib
dir den Nahmen und das Haus auf,da hastdu
ein Blat Papier.
Jch schriebalso den Nahmen auf, und die

Frau von Ferval fuhr fort3 Es isteine Frau,

tit
sagte sie, die ich gantz inmeiner Gewalt habe,
ich will es ihr morgen sagenlassen,daß siefrü-
he zu mir kommen soll. Bey ihr wollen wir

6 uns einander sprechen. Sie wohnet gantz
hinten weg, und da kennt mich niemand,ihr
kleines Häusgenistgantz begvem, da lebtsie
gantz allein es istauch ein kleiner Garten da-
ran, durch den man hinein kommen kan; die
Hinter-Thüre gehet agf etneStrasse,darifen
wenigLeute wohnen. Jndieser Strassewill
ich meinen Wagen halten lassen. Jch will

ft
allemahl durch diese Thure hinein gehen, und
du solstdurch die andere kommen. Wasmei-

z ne Leutedavon dencken möchten, das kan mir
keine IInruhe machen. Sie sind es schonge-
wohnet, daß siemich an vielerley Orte in der
Stadt begleiten, alwo wir, ich und zwey oder
drey Frauenzimmer,diemeine gute Freundin-
nen sind, öffters einige Liebes -Wercke aus-

üben-
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uüben. Manchmahlbin ich schonalleine hin-
gefahren, und habe entweder Krancke oder
sonstarme Familien besuchet. Meinen Leu-
ten ist das nichts neues. Sie müssenglau-
ben, ich wolle eswiederum thun. Wann ich
gleich zur Remy fahre, köntest du morgen
um funff Uhr aufden Abend auch da seyn?
Jch werde dagegen die Remy schon gespro-
chen und alle Anstalten gemacht haben. Ja
warhafftig, versetzteich, das mag ein anderr
versaäumen, aber ich nicht, ich wolte, daß es
schon weute ware. Aber sagen siemir doch/
meitte Aserliebste:Es wird doch dorten kein
Kammer-Mädgen seyn, das uns behorcht als
hier, und das machet, daßichdiePapiere nicht
haben kan. Nein, nein, sprach ste lächelnd,
sorge nicht, wir wollen da so laut reden, als es
uns gefällt. Aber eines ist noch dabey zu be-
dencken. Du hast von deinem Hausebis in
die Vorstadtweitzu gehen, und brauchestalso
wotzl einen Wagen. Wann du nun davor
Geld ausgeben mustest,könte es dir beschwehr-
lich seyn. Ach! was? versetzte ich, die Klei-
nigkeit! ich brauche das alles nicht, meine Bei-
ne sollen mich hintragen. Seyn sie deswe-
aen ohne Sorgen. Nein, nein, antwortete
ste, meitt Kind, und standauf,es istwartzafftig
zu weit, du würdest dich zu müde machen.
Und damit machte fie ein kleines Kastgenauf

und
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14 Derglücklich gewordene Bauer
32
und nahm einen gantz schlechten aber wohl
gesvickten Beutel heraus. Siehe da mein
Kind, setzte ste hinzu, da hast du was, davon
bezahle deinen Wagen. Wann das alle ist,
so solst dumehr haben. Ach! aber meine
Engliscwe Frau, rief ich aus, von Hochmuth
aufg blasen und vor Liebe in mich selbstzantz
verblendet, lassen sie es seyn, ich schämemich
vor ihrem Beutel: Und was das lustigsteda-
bey war,soschämete ich mich würcklich, ohnge-
achtet meiner Seibst-Liebemischete sich doch
eine kleine Verwirrung in die übermuthige
Hochachtung,die ich vor mir selbsthegete. Jch
freuete mich, daß man es mir anboth Aber
ich schämete mich es zu nehmen. Das eine
kam mir schmeichelhzafft; das andere nieder-
trächtig vor. Doch uüberwand ich mich end-
lich in der Besturtzungdarinnen ich war, und
gabihrem wiederholten Bitten nach, nachdem
ich wohlzwey bis drey mahl, aber mein En-
gel,es kostet ihnen zu viel; es ist nicht der Mühe
wehrt, daß siemein Hertze kaufften, es istschon
bezahlt; ich gebe es ihnen umsonst wozu soll
das Geld? und was dergleichen mehr ist, ge-
sagt hatte. Endlich, kurtz von der Sachezu
reden, nahm ich es doch. Uber diesessprach
sie indessen,daß siedas Kästgen zumachte,ge-
he ich an den bestimmten Ort, nur deswegen,
daß man nicht davon reden soll, Du kanst

mich
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mich da mit mehrer Freylzeit, aber wenigstens
mit eben sovielerKlugheit und Vorsicht spre-
chen, als hier. Verstehstdu mich wohl, la
Vallee? Jch bitte dich hertzlich, sirhedas nicht
anf der unrechten Seite an, was ich vordich
thue mißbrauche es nicht! Denn warhafftig
darinnen versteh ich keinen Schertz.
Ach! sagte ich,was Schertz? ich verstehe

ihn darinne so wenig als sie. Es getzetmir
allesvon Hertzen, nurdamit ich das Veranü-
gen han möge, bey ipen zu seynundihre
PersonmitBegvemlichkeit zu lieben dasist
die gatze Sache. Denn über dieses habe
ich gar nicht in Willen, ihnen im geringsten
Verdruß zu machen. Jch versichere ste,ich
suche nur ihnen zu gefallen, ich liebe siehier,
ich werde sie dort lieben, ich werde sieallent-
halben lieben. Das ist schon gut, versetzte
sie,das kanich geschethzen lassen ich verwehre
dir gar nicht, daß du mich lieben solst. Aber
ich woltenur, daßman mir dabey nichts vor-
werffen köntedas ist das einzige, was ich su-
che. Doch noch eins: ich habe noch etwas
mit dir zu reden; Jch habe deinetwegen an
dieFrau vonFecour geschrieben, du solstden
Briefselbsthinbringen, ihrSctief Bruder hat
Key dem Finanzz-Wesen viel zu sagen,er schlä-
get ihr nichts ab, und ich kabe siegeberen, ste
solle entweder davor sorgen,daß du itzn selbst

zu
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16 Der glücklich gewordeneBauer

zu sprechenbekommst,oder deinetwegen an ihn
schreiben, daß er dich in Paris anbrächte und
dir einenWeg bähnte, deine Beforderung zu
haben, Be sserkanst du es nicht treffen, wenn
du dein Glück machen wilst. Darauf nahm
sie den Brief, der auf dem Tische lag undgab
ihn mir. Kaum hatte ich ihn eingestecket,
so kam ein Bedienter und meldete iemand an;
Das war die Frau von Fecourselber, Jch sahe
also eine starcke Frau von mittelmäßiger
Grosseherein treten.4 Sie hatte einggo star-
cke u. ungemein volle und ertabene Brust, als
ich in meinem Leben gesehen hatte. Ubrigens
schiene siemir sehr ungezwungen zu seyn,und
nichts als Lustund Frölichkeit zu lieben. Jch
will sie aber doch eigentlicher abschildern,weil
ich einmahl von ihr rede. Sie mochte etwan
drey bis vier Jahr juünger feyn 'als die Frau
von Ferval. Jch glaube, ste war in ihrer
Jugend seheschön gewesen. Jtzo aberkonte
man aus ihrem Gesichte vornehmlich so viel
urtheilen, siemüssefreymüthig und aufrichtig
seyn: Und dadurch ward sfiedestoangenehmer-
SWenn siesich bewegte, war sienicht so schwer-
fallig, als sonstein starckesFrauenzimmer zu
sehn pfleget. Jhre Fettigkeit und grosseBrust
waren ihr nichtimWege, und man sahe, daß
sie diesen Vorrath mit einer Munterkeitbe-
wegtey die nicht grösserhätte seyn können, wañ

sie



Biertes Buch. 17

sie auch noch so leichte gewesen wäre. Uber
dieses sahesiegantz gesund aus, als wenn sie
von Kranckheiten wenig wuste; Und dabey
sofrisch,daßes einem recht wohl that, und zwar
sofrischwie es zu seynpflegt, wenn man sich
bey guten Kräfften befindet, und dochin der
Welt etwas versuchet hat. Es istnicht leich-
te einFrauenzimmer, das nicht vor schön ge-
halten seyn und es doch nicht mercken lassen
will. Das ist eine neue Art von verliebter
Frechheit, undindem Stücke hatte die Frau
von Ferour nichts Weibsches an sich. Die-
sesgehzörte unter ihre Annehmlichkeiten, von
denensieselbstnicht wuste, daß sie dieselbenan
sich hätte. Sie hatte eine schone Hand,
und wuste es nicht; hatte sie eine heßliche ge-
habt, sohätte ste es eben so wenig gewust; sie
dachte nicht daran, daß ste iemand verliebt
machen wolte. Allein sie ließ sichs doch ge-
fallen, wann man es ward. Sie harte nie-
mahls den Vorsatz, andern zu gefallen und
man gefiel ihr doch immer. Anderes Frauen-
zimmer sieheteinen an, und sagetmit verstohl-
nen Blicken: Liebet mich doch um meiner Eh-
rewillen. Diese sagte gerade heraus: ich
liebe euch, ich will euch wohl, ists euch gelegen?
ja siehätte so gar vergessen zu fragen, ob man
sie liebte, wann man nur so gethan hätte, als
wenn man sieliebte.
II. Theil, IV. Buch. B Aus
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18 Der glücklich gewordene Bauer

Aus allem diesen folget zwar, datz sie sich
zuweilen unanständig, aber niemahls zu frech
guffuhrte.
Wenn man ihr gefiel, soschien es, als wenn

sieihre hohe Brust,davon ich gesagthabe, mit
Fleiß heraufzöge; und dieses geschahe nicht
sowotzl, iemandes Hertze in Versuchung zu
setzen, als nur zu sagen, daß das ihrige gerüh-
ret wäre: Kurtz, sie suchetedarinn eine Art
von Liebes-Erklärung. Die Frau von Fe-
cour war ein angenehmer Gast,mehr aufge-
raäumt bey Tische, als sinnreich, mehr offen-
hertzig als dreiste: und doch dabey mehr zart-
lich als frey. Sie liebte alleWelt und hatte
doch vor niemand Freundschafft sie gieng
mit iederman gleich um; mit dem Reichen
wie mit dem Armen, mit dem Herrn wie mit
dem Bürger: Jenen schätzeteste seines Stan-
des wegen nicht höher diesen verachtete
stenicht, weil ergeringer war: JhreLeute wa-
ren nicht ihreBedienten sondernes waren
Mannerund Frauen, die sienur um sich hat-
te. Sie warreten ihr auf, sie ließ sich auf-
warten, und mehr begehrte sie nicht. Mon-
sieur,was werden wir heute anfangen? sprach
sie,wenn man zu ihr kam zkam ihr Bedienter
Bourguignon,sohieß es, Bourguignon was
meynt ihr das ich heute thun soll War
Jasminda, so ward der gehzeimde Rath, war

ein
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ein anderer bey ihr, so muste der die Stelle
vertreken, undda warJasminund Monsienr
einer um den andern, darinne bestunde der
gantze Unterschied, den sie darbey machte-
denn siehatte weder Hochmuth noch Beicher-
denheit. Noch eins, daran man sie acchenr
kennen kan: Jch setze den Fall, man sarzte .hr,
dieses oder zenes gehet mir überaus nane,voer
ich frene mich daruüber, dieß und das hab' ich
zu hoffen oder zu besorgen, so nahm siesich der
Angelegenheit, nicht der Sache, sondern nur
desWorts wegen an. Weil andere weineken,
weinetesiemit, abergar nicht deswegen, weil
steUrsache zuweinen hatte Eben solachete
sie auchmit,undnahm Theil aniemands Be-
gebenheiten, ohne daßes ihr ums Hertze war,
oder daßsie es selbstwuste, daß sie Theil dar-
an nahm; alsdbloß deswegen, weil man ihr
gesagethatte, nehmen siesichdoch meiner an:
Mit einem Worte, das Wort und der Ton,
mit dem man esredete, bewegete sie. Harte
man ihr mit einem gleichgültigen Gesichte ge-
saget, mein Varer oder mein guter Freundist
gestorben, so hätte sie mit eben so einem Ge-
sichte geantwortet: Ey istes mööglich? Hätte
man ihr mit einer betrübten Mine geantwor-
tet,ach ja, es istnur leider gar zu wahr: sobät-
te sie ebenfalls -darzu gesetzet, ja frevsiæ istes
ein betrübter Zustandz mit einemWorre, es

B 4 war
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20 Der glücklich gewordene Bauer

war eine Frau, die nichts als Sinnen, und
gar keine Empfindung hatte, und doch vor die
beste Frauvon der Welt gehalten wurde, weil
ihre Sinnen bey krausend Gelegenheiten die
Stelle der Empfindung bey ihr vertraten,
und ihr eben so viel Ehremachten.
So sonderbar als auch diese Eigenschaff-

ten zu seyn scheinen, so sind siedoch nichtso
seltsamals man denckt, unzehlich viele Perso-
nen besitzensie,die man doch gemeiniglich gu-
te hübsche Leute zu nennen pfleget, sie leben
nurzuihrer Lustund Freude, sie hassennichts,
als was man ihnen verhassetvorstellet, Sie
sindalles was man haben will, und dencken
niemahls etwas anders, als was man ihnen
weiß machet. UÜbrigens mußich dieses noch
erinnern, daßich die Frau von Fecour nicht
gleich damahls so kennen lernte, wie ich sie
hier abgeschildert habe. Denn ich hattezu
der Zeit noch nicht viel mit ihrzuthun. Al-
lein cinige Jahre darnach sahe ich ste wieder,
und dalernte ich sie besserkennen. Doch es ist
Zeit, daß wir wieder zur Sache kommen.
Ach! mein Gott Madame, sagte ste zu dee
Frau von Ferval, wie hertzlich freue ich mich,
daß ich sie antreffe, ich war schon in tausend
Sorgen, sie wurden nicht zu Hause seyn,wie
haben uns ja wohl in hundertk Jahren nicht
gesehen, wie geht es denn, wie leben ste, wie

befin-
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befinden ste sich? Und damit machte sie mir
auch ein Compliment denn ich sahe schon
aus, als wenn etwas an mir gelegen wäre.
Und indem siemir es machte, sahesie mich ei-
ne guteWeile von unten bis oben an. Nach-
dem der erste Wort-Wechsel vorbey war, so
bezeigte die Frau von Ferval ihre Freude, daß
die Frau von Fecour sogesundund starckaus-
sahe. Ach ia! sagte sie, ich befinde mich
gantz wohl, ich habe eine gute Natur, es fehlt
mir soleichte nicht etwas, ich moööchte es mei-
ner armen Schwägerin wohl wuünschen, daß
sie auch so dauerhafft wäre, ich bin eben im
Begriffe, von hier zu ihr zu fahren. Das
armeWeib ließ mir gestern sagen, es wäre ihr
gar nicht recht. Ey das wäre viel,ichhabe
es nicht gewust, versetzte die Frau von Fer-
val, es wird aber doch wohl nicht viel zu sa-
gen haben sie wird nur ein wenig übel
aufgeräumt seyn, das gute Kindistgar zu
zärtlich, es kan ihr bald was ankommen.
O ja,erwiederteunsere grosseerfreute Dame,
sie haben vollkommen Recht, ich bin ihrer
Meynung, ich habe schon selbstgedacht, daß
es nicht viek wird zu sagen haben. Jchwar
bey ihren Reden ziemlich verwirrt, doch aber
noch weniger, als vielleicht ein anderer an
meiner Stelle gewesen ware, denn ich fieng
schonan mich ein wenig zu fassen und wenn

B 3 ich
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22 Derglücklich gewordene Bauer

ich nicht besorgt hätte, ich wuürde es werden,
wär ich es vielleicht wohl gar nicht geworden.
IJch hatte von ohngefehr meiner Frau To-
backs Dose zu mir gesteckt, ich merckte sie in
der Tasche und damit ich meinen Händen eta
was zu thun machte, so zog ich sieheraus und
nahm ein Schnüpfgen, ich hatte sie kaum auf-
gemacht,alsdie Frau von Fecour, die mehr
als einen Blick, und zwar solchen auf mich
warf, als man vfleget, wenn man iemand
gerne sichet, gantz unvermuthet ausrief,ach!
Monsteur siehaben Toback bey stch, ich werde
mir ein Schnüpfgen ausbitten. Jch habe
meine Dese zu Hause vergessen,und ich weiß
schon seit einer Stunde nicht, wasmir gefeh-
Iet hat. Jch stund alsoaufund reichte es ihr
hin, indem ich mich nun bückte, es ihr beqve-
mer zu machen, und folglich mein Kopfdem
ihrigen näher kam, so machete sie sich diese
Machbarschafft zu Nutze, mich desto dreister
anzusehen. Sie nahm Toback, sahe mich
steifan,undzwar so lange, daß ich gar darü-
Ber ein wenig roth ward. Sie sindnoch zu
zung, sprach sie,daß stesich so fruß am Toback
gewöhnen „sie werden es einmah! beklagen,
es it nichts so schwer in der Welt zu lassen,
ich sagees iederman, und sonderlich den jun-
gen Herren von ihrem Alter die ich fchnupf-
fen sehe, daß ste fech in acht nehmen moögen,

dent
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denn wahrhafftig, der Herr kan noch niche
zwantzig Jahr alt seyn. Bald werde ich es
werden, Madame, antwortete ich, und trat
wieder an meinen Stuhl zurücke; ach ja,das
ist noch ein schoönes Alter, das ist die beste Zeit
im menschlichen Leben. Ja wohl, sagte die
Frauvon Ferval, aber der gute Menschmuß
seineZeit nur nicht mußig zubringen er hat
noch keine Bedienung, es sind kaum vier bis
funff Monate, daß er erst vom Lande herein
kommt, und wirwolten ihn gerne wo anbrin-
gen. Jafie haben gantz recht, antwortete
sie, das wird sehr wohl gethan seyn,der junge
Herr wirdallen Leuten gefallen, die ihn anse-
hen, ich prophezeye ihm eine glückliche Hey-
rath. O Madame, fielihrdie Frau von Fer-
val ins Wort, er ist schon versorget, es ist
nicht lange, daß er eine gewisseMademoiselle
Haberd, eine Landsmännin von ihm gehey-
rathet, fie hat doch ein vier bis funfftausend
Livres jährlichen Einkommens. Ha, ka,Ma-
demoiselle Haberd, ist die es, ich habe eben in
demHause,wo ich herkomme, davon reden hö-
ren. Die Frau von Ferval und ich wurden
Feuerroth darüber. Warum sie es ward, kan
ich nicht wissen, eswäre denn, daß die Frau von
Fecour ohne Zweiffel erfahren hätte, ich wäre
nurein sehr schlechterMonsieur, und siehatte
fie doch in einem ziemlich bekanten Umgang

B 4 mit.
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mit mir angetroffen, über dieses konte sie es
nicht läugnen,daß sie mich liebere,stewar geist-
lich und eine andächtige Schwester wenig-
stens hielte man siedoch davor,und diesesalles
zusammen konte sie wohl ein wenig unruhig
machen. Was mich betraf, so war es natuür-
lich, daß ich mich ein wenig schämete, meine Hi-
storie,die man der Frau von Fecour, wie fie
selbstsagte,erzehlet hatte,handelte von einem
kleinen Bauer-Jungen,der aufgutFarnzosisch
nichts weiter als ein Dienst-Bote gewesen
war, und den man auf der neuen Brücke auf-
genommen hatte. Und dieser junge Herr
war doch soartig,daß er seineDosemit grosser
Zierlichkeit anbot,deren man sich auch bedie-
nete; er war es, dem man sagte,Monsieur ist
nur zwantzig Jahr alt. Nun dencke man ein-
mahl, ob es wohl der Muhe wehrt war, mit ei-
nem solchenMenschen soviel Wesens zu ma-
chen, und ob die Frau von Fecournicht selbst
daruüber lachen muste, daß sie durch meine
Verstellung so angefüührt war worden. Al-
lein ich hatte nichts zu besorgen. Wir hat-
ten mit einer Frau zu thun, bey der alle der-
gleichen Dinge vorbey rauscheten und die nie-
mahls auf das vergangene, sondern nur auf
das gegenwärtige sabe. Jch war doch gantz
hübsch gekleidet, stefand mich bey der Frau
von Ferval, und das war alleitze bey ihr schon

genug/
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genug; nicht zu gedencken, daß ich sonst sehr
gut aussahe,woraus sie, wie es schien, nicht
wenig machete. Sie setzte also ihre Unterre-
dung sooffenhertzig fort, als ste dieselbeange-
fangen hatte. Ha! soist es der Herr, sprach
sie,derdie Mademoiselle Haberd geheyrahtet
hat, ein Frauenzimmer das sofromm und an-
dächtigist,wieman saget,das istja artig; allein
sie können doch nicht über zwey Tage aufs
hoöchste ihren Schatz haben. Jch befinne
mich, mansagte, eswaääre nurgantz neulich ge-
schehetz. JaMadame, ankwortete ich ihr, denn
ich hatte mich einklein wenig erholet, weil ich
wohl sahe,daßes bey ihr alles einerley war,
ich habe mich erst gesternmit ihr trauen las-
sen. Desto besser,fielste mirinsWort,es istmir
rechthertzlich angenehm, das gute Kind ist
schonein wenig bey Jahren, wie man sagt;
Alleinste hat sichdoch bey ihrem Warren kei-
nen Schaden gethan. Wahrhafftig Mada-
me,sagtesie,indemstesichzur Frau von Ferval
wendete, ichkan sie wohl versichern, man hat
es mir schon gesaget, daß es ein hübscher
Menschvon Ansehnware, und man hat recht.
Wenn ich Mademoiselle kennete, wurde ich
mir die Ehrenehmen, ihr dazu Glück zu wün-
schen, ste hat es mit ihrer Heyrath recht gut
getroffen. UmErlaubniß, darf ich denn wohl
fragen, was sie itzo vor einen Nahmen fuh-

B ret?
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ret? Madame de ka Vallee, antwortete die

Frauvon Ferval vor mich, ihr Herr Schwie-
ger-Vater istein braver wohlhabender Mann,
ein reicher Pachter, der viele Kinder hat, diesen
Sohn hat er nach Paris geschickt,daß er da su-
chen soll anzukommen. Mit'einem Wort, es
sind gantz brave Leuee. O ja, daranistkein
Zweissel, versetztedie Frau von Fecour, aber
habe ich recht verstanden, siewohnen auf dem
Lande und haben Güter gepachtet. Achja ich
weiß wohl was das ist, das sindgewiß rechte
brave Leute. Wahrhafftig Leute, die man in
Ehren halten muß, dagegen ist nichts zu sagenz.
Und wenn siedenn auch wissenwollen,wer die
Heyrath zu stande gebracht hat, sprach die
Frau von Ferval, sosage ich ihnen, ich bin es.
Ey nimermehr, versetzte die andere, sindsie es,
das gute Kind muß es ihnen rechten Danck
wissen,ich kan ihnen garnicht sagen, was es
mir vor eine Freude ist, daß ich denartigen
jungen Herrn nur einmahl gesehen habe.
Moch ein wenig von ihrem Toback, Monsieur
de la Vallee, siehaben recht jung geheyrathet,
mein schones Kind, es hätte ihnen wahrhaff-
tig doch einmahl nicht fehlen können, wer so
angenehm ist wie sie, dem kan es nicht mißlin-
gen. All in sie werden in Paris vergnügter,
und ihrer Familie nicht so beschwerlich seyn.
Madame, setzte sie hinzu, indem fie sichzu der

Frau
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Frau von Ferval wendete, siehaben viele gute
Freunde,er istLiebenswuürdig, ste,masfen ihn
zu heben suchen. Wir hätten grofseLustdar-
zu,versetztesieund ichkan es ihnen wohl sagen-
daß, als sie herein traten, ich ihm chen einen
Brief an siegegeben habe, darinnen ich mir ih-
ren Vorspruch vor itn ausbat. Der Herr
von FecourihrSties-Bruder ist im Stonde
ihmworzuzu helffen,und ich bar sie,Fe moch-
ten ihn darzu veranlassen. Ach! mein
GOtt,von Hertzen gerne, sprachdie Frau von
Fecour ja meinHerr, ich gebe thnen mein
Wort, mein Bruder soll ihnen dienen, ich ha-
bemich nur nicht darauf besonnen,er ist itzo.
aber aufetliche Tage in Versailles,wollen sie
es haben, daßich ihm indessendavon schreiben
soll, bis ich ihn persönlich sprechen kan. Hö-
ren sieeinmahl, es ist nicht weit von hier Lis zu
meinem Hause wir sind den Augenblick
da, ich will gleich schreiben und Monseurde
laVallee kan ihmmorgen den Briefüberbrin-
gen.Gewiß Monsieur,sagtefie, indem steauf-
stund, es freut mich recht hertzlich,daßes Ma-
dame eingefallenist,bey dieserGelegerheitan
mich zu gedencken, kommen ste,wirroollen fort,
ich habe noch einige Befuche abzulegen, wir
wollen keine Zeit versaumen:Adieu Madame,
mein Besuch ist dießmahl sehr kurtz, aber jie
sehenfelbst wotzl, warum ich siesobaldverk-se,
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nahm von ihr Abschied. Diesedanckte vor
den gütigen Besuch u. die vonFecour bot mir
ohne weitere Umstande die Hand, nahm mich
mit in ihrem Wagen, nennete mich bald Mon-
sieur, bald mein schönes Kind, und redete so
vertraut mit mir, alswenn wir uns einander
schonzehn Jahrgekannt hätten. Aberwohlzu
mercken, sie hielt allemahldie grosseBrustvor-
aus, u. darüber kamen wir zu ihr. Sie führete
mich sogleich in ihr Cabinet,setzenstesich doch,
sprach sie, ich kabenur zwey Worte an den
Herrn von Fecour zu schreiben, und ich willes
ihm recht eiligst machen; in der That war ihr
Brief auch mit fertig.Da habeö sieihn, sagtesie,
ich versicheresie,man wird sie recht wohl auf-
nehmen, ich habe ihm geschrieben, er soll ihnen
in Paris eineStelle schaffen, denn sie müssen
hier bleiben, ihre Freunde koönnen sie nicht
weglassen. Es wäre Schade, wann siewie-
deraufdasLand gehen solten. Sie würden
da wie begraben seyn, und uns istgar zu wohl,
wann wir sie seben können. Jch will nicht,
daß unsere Bekanntschafft nicht weiter gehen
soll, wenigstene sagensiemir einmahl, was ste
davon halten, sinden sie deñ auch einiges Ver-
gnügen daran? Onoch darzu viel Ehre, ver-
setzte ich Ach! mit der Ehre, sprach sie,da-
von ist hier nicht die Rede, ich bin eine Frau,

die
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die nicht vielWesens macht, sonderlich mit
Leuten,die ich liebeund die es werth sind, und sie
Monsieursind es wohl wehrt,warhafstig setzr
wohl wehrt der erste Menschauf der Welt,
den ich geliebet habe, sahe ihnen vollkommen
ähnlich,es ift mir nicht anders,als wenn ich ihn
vor Augen saätze, und ich liebe ihn noch immer.
Jch duzte ihn,das ist someinGebrauch, ich ha-
be schon gedacht,ichwolt es mit ihnen auch so
machen, und es geschicht noch gewiß. Wär-
den ste es auch wohl übelnehmen, wollen stees
denn wohl geschehen lassen, daß ich mit ihnen
umgehze, wiemit jenem?fugte sie hinzu, und hob
itzre volle und ziemlich blosse Brust einmahl
über das andere hitzig hervor. Jch hatte von
vhngefehr meine Augen gantz unbeweglich
darauf gehefftet, und daruüber ward ich gantz
tiefsinnig, und wuste ihr nicht gleich zu ant-
worten, sie merckte es, und schwieg auch eine
Weile stille, damit ste mich desto länger anse-
hen konte. Nu, wie wirds, sieng sielächelnd
an, woran dencken sie denn, schoönes Kind? An
nichts, als an sie Madame, antwortete ich
gantz leise, und sahe immer auf eine Stelle3
An mich, versetztesie, istswahr? ich darffs
kaumglauben, merckens sie denn, daßich ih-
nen wohl will, es ist freylich nichts schweres
zu mercken, und wann sie daran zweifeln, so
habe ich keine Schuld sie sehen, daß ich frey

bin,
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bin, und ich mag es gerne haben, wann man
es auch mit mir ist. Verstehen sie mich,
mein chöner Mensch, was der kleine Schelm
vor ein paar Augen hat, unddoch fürchtet er
sich zu reden noch eins Monsieur ich will
ihnen einen guten Rath geben, siekommen
vom Lande, und haben eine sofurchtsameMi-
ne mitaebracht, die sie bey ihzrem Alter gar
nicht kieidet. Wenn man so aussietzetwie
sie,muß man ein wenig dreiste seyn, sonder-
lich hier zu Lande; woran liegt es denn, daß
ste noch so jchüchtern sind und wer solltedenn
ein Herze fassendurffen, wenn sie es nicht
thun wollen? Sie sind so angenehm mein
Kind, unddas sagte sie mit einem sowahren,
so schmeichelnden, und so verliebten Tone,
daßz ich anfieng cinen Geschmack an ihrem
Bezeigen zu finden, als wir eben eine Kutsche
in den Hoffatzren höreten da kommt gewiß
iemand, der zu mir will, stecken sie ihren
Briefzu sich aber werden sie auch bald wie-
derkommen? So bald antwortete ich, als ich
den Brief werde abgegeben haben. Nun
adien, sprach sienoch, und reichetemir ihre
Hand, die ich nach meinem Gefallenküssetez
ein anderwatzl sehnsievollkommen versichert,
datz unan sie liebet. Es thut mir leid, daß
i eo nicht habe sagen lassen, ich wäre nicht
su Hause, sch würde vielleicht nicht wieder

gus-
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ausgegangen seyn,und wir härten den Abend
mit einander zubringen können: Aber wir
werden uns schon wieder sprechen, ich werde
sieerwarten, vergessen sie es ja nichr. Ma-
dame belieben mir nur zu sagen, weiche
Stundees ihnen gefaällig ist Alle Stunden,
die ihnen belieben, antwortete ste, ant Mor-
gen, am Abend es ist mir zu allerZett gele-
gen, nur treffen sie mich des Morgens am
sichersten an. Adien mein kleiner dicker
Bruünet. Und damiestreicheltesie michmit
der Hand unter das Kinn. Nur hinführo auf
mich gebaut, das empfehle ich ihnen. Kaum
hattesie ausgeredt, als man meldete, es wä-
ren drey Personenin ihrem Zimmer, und ich
machte mich indessenfort,da siehinüber gieng.
Bisher stundenmeine Sachen gantz wohl,

es gieng nur alles gar zu schleunig zu, ich kon-
te mich selbstnicht darein sinden. Man den-
cke doch nur, ein junger Bauer als ich, der in
zwey Tagen ein reiches Mädgen zur Frau be-
kommt, und von zwo Frauen vom Stande
ein Liebhaber wird. Darnach sehe man
nur an, wie ich mich geändert, und wie mein
Kleid sich so sehrgebesserthatre, denn das thut
alles etwas dazu, über dieses hieß ich itzo
Monsieur, und vor zehn oder zwölf Tagen
Jacob die beyden Fruuen stelleten sich bey
ihrer Liebe gar zu empfindlich und emsigan,
und sonderlichhatte sich die Frau von Ferval

eines



32 Der glücklich gewordene Bauer

eines angenehmen, wiewohl etwas unreinen
Kunst-Griffes bedienet, mich zu verführen.
Das niedliche Fußchen mit dem schoönen
Schuh, das ich so lange angesetzen hatte, ihre

schoönen weissen Hände, die ich gantz zärtlich
gebrauchenkonte, die süssenBlicke, mit einem
Wort, das gantze Wesen, das man hierbey
hat, alle dergleichen Dinge konten mein

ul Hertz und meinen Verstand in Verwirrung
3 setzen. Das war eine rechte Schule der
riv
m Weichlichkeit, der Wollust, des Verderbens,

folglich der Liebe; denn die Liebe wird umso
viel feiner,als steverderbter wird. Ju dem war

753 ich von einem solchen Strohm schmeichelhaff-
ter Eitelkeit hingerissen es kam mir alles

3 an mir selbstso sonderbar vor, ich hatte das
Vergnügen noch nicht mit solcher Anmuth

1 geschmecket, und von dem Tage an ward ich
gantz unkenntlich. So viele Lebens-Art
und Erfahrung hatte ich bekommen, ich gieng
also nach Hause gantz aussermir von Stoltz,

br abervon einem Stoltz, der mich zugleich lustig,
doch nicht aufgeblasen und kaächerlich mach-
te. Meine eigene Liebe ist allemahl sehrge-
fallig gewesen. Jch bin niematzlen angeneh-
mer und schmeidigergewesen, als da ich Ursa-
che hatte, mich selbst hoch zu schätzen undstoltz
zu seyn. Einieder hat in solchenDingen sei-
ne eigene Art, und ich hattediemeine, Meine

4 Frau
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Frau hatte mich noch nicht so schmeichelhafft
und zaärtlich gesetzen, als ich bey meinerWie-
derkunfft war. Es war schon späte; man
wartete mit dem Essen auf mich, denn man
wird sich erinnern, daß wir unsererWirthin
ihre Tochter, und diezenigen, die bey unserer
Heyrath als Zeugen gewesen waren, zu Tische
behalten hatten. Ichkannichtbeschreiben,
wie freundlich ich mit meinen Gasten that,
und mit was vor guter Art ich sie aufmunter-
te, vergnugt zu seyn. Unsere beyden Zeu-
gen waren ein wenig dicke und grob zuge-
schnikten, siefanden mich also in Verglei-
chungmit ibnen so leicht, so frey, und ich
möchte fast sagen, so vollkommen artig, daß
ich ihnen eine blaueDunst vormachte, und
sie alles Vergnugens ohngeachtet, darzu ich
sie nöthigte, mit ihrem vertrauten Schertze
doch allemahl was an sich hielten. Madame
Dalain selbst,sowirthschafftlich sie auch war,
konte es doch nicht lassen,etwas mehr darauf
acht zu haben, was sie mit mir redete, siehielt
in ihrer Unterredung niemahls stille, als weil
ste mich loben muste, und dieses suchtesie so
zierlich einzurichten,alsihr nur möglich warz
ich merckte also wohl, daß meine Auffühzrung
die Hochachtung vor mich vergroössert hatte.
Jch konte es auch keiner andern Ursache zu-
schreiben,als der Unterhaltung mit den bey-
II. Theil IV. Buch. C den
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den Frauen, die mir ein gantz sonderbares und
bisher ungewöhnliches Wesen beygebracht
hatten. Jchwar auch in der That, wie ich an
mir selbst besend, ein gantz anderer Mensch,
und es fehlete nicht viel, daß, wann ich unsere
Gaste ansah,ich nicht bey mir selbstsagte,das
sind zantz guce Leute, aber vor mich sind ste ein
wenig zu schwach, itzo muß ich es mir nun so
bey ihnen gefallen lassen.

IJchmuß das übrige mit Stillschweigen
übergehen, davon wir redeten. Javote
schoß ein und andern Blick aufmich,ichmach-
te die gantze Gesellschafft aufgeräumt, allein
man hatte doch immer einige Ehrfurcht vor
mich. Meiner Frau aber kam ich soLiebens-
würdig vor, daß sieaus Ungedult, mich bald
näher und beqvemer bey sich zu haben, öffters
nach der Uhrsahe, und es auch sagte,wie hoch
es wäre,unsern Gästenzu verstehn zugeben,
daß sie nun gehen könten. Endlich stand
man auf, man umarmte sich, man gieng aus
einander, und ich blieb mit meiner Frau al-
lein darauf legte sich meine andächtige Frau,
unter demVorwand, siewäre ein wenigmu-
de, ohne viele Umstände ins Bette, und rief
mir zu, komm doch mein lieber Mann, es ist
schon spaäte, das wolte so viel sagen, lege dich
nieder, denn ich habe dich lieb. Jch verstandsie
gar wohl, und legte mich aus gutem Hertzen

zu
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zu Bette, denn ich hatte sie auch hertzlich lieb,
und stewar noch gantz appetttlich, wie ich sie
schonzuAnfange der Historte beschrteben ha-
be. Uber dieseswar meine Seelemit so vie-
len zärtlichen Bildern angefüllet, man hatte
mein Hertz auf so unterschiedene Art ange-
griffen, undmir so viele Liebe eingeslösser,daß
ich darüber auch zum verliebtseyn aufgeräu-
met wurde. Hierzu kam noch die Begvem-
lichkeit, daß ich eine Personbeymir hatte, der
an nichts,als an mir gelegen war, und dieser
Bewegunge-Grund ift sehrreitzend ich wolte
ihr beym Auskleiden erzehlen, was ich aus-
gerichtet hatte. Jch sagte ihr, was die
Frau von Ferval vor mich Gutes im Sinn
hätte, wie die Frau von Fecour hingekom-
men wäre, wie sie mir einen B'ief gegeben
hätte, und daß ich morgen nach Verjailles ge-
hen und ihn überreichen wurde. All in, das
war alles zur Unzeit, meine Frau mochtenuch
so viel Theil anmeinem Glucke nehmen, so
gabsiedoch itzo aufnichts Achtung ich konte
weiter nichts, als etliche kleine Wortergen
aus ihr bringen: Ja-gut, deste sser,und
darnach komm, komm, wir wollen hier mehr
davon reden. Jchkam endlich, und mir den
Erzehlungen war es aus. Jch vergaß dar-
inn fortzufahren, wo ich stehen blieben war,
und meineliebeFrau erinnerte mich nicht wei-

C 3 ter
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36 Der glöcklich gewordene Bauer

ter daran. O was für ehrliche und feurige
Zärtlichkeiten sagete sie mir nicht ins Ohr!
Jch habe schon beschricben, wie sie bey ihrenBewegungen sich zugeberden pflegete. Jch
kan also nur noch dieses dazu setzen daß un-
moöglich ein andächtiges Frauenzimmer die
rechtmaäßige Erlaubniß, ihre keusche Liebe
anden Tag zu legen, mit mehrer Empfind-
lichkeit sich zuNutze gemachet hat. Jch
dachte alle Augenblicke, nun wird sieausruf-
fen O was ist das vor ein Vergnügen,
dem Teufel seinRechtzunebhmen, und ohne
alle Sunde so glücklich und vergnügt seyn
zukönnen als die andern Sünder. Endlich
schliefenwir alle beyde ein, und ich konte erst
den andern Morgen um 8. Uhr meine Erzeh-
lung fortsetzen. Sie lobte die guten Absich-
ten der Frau von Ferval, und bat GOtt, er
mochte ihr und der Frau von Fecour Vergel-
ter seyn. Darauf stundenwir beyde auf-
und giengen aus, ich nach Versailles, sieaber
in die Messe, um zu unserer Heyrath gut
Gluck zu erbitten. Jch begab mich dem-
nach an den Ort, wo man die Wagen miethet,
ich fande einen auf vier Personen,drey Stel-
len waren schonbesetzt, und ich nahm die vier-
re. Meine Reise-Gesellschafftwar ein alter
Officier, ein sehr vernünfftiger Mann,er hat-
teein ehrwurdiges Gesichte, und warin sei-

nen
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nen Arten sehr ungezwungen. Ein grosser
durrer abgefallener Mann, mit einem unru-
higen Gesichte, und kleinen, schwartzen,aber
brennenden Augen, war der andere. Wir
wurden bald inne, daß es ein Advocat war,
und zu dieser Handthierung stand ihm sein
Gesicht so wohl, als man erdencken konte.
Nach den beyden Herren kam ein junger
Menschvon ziemlich feinem Aussehen. Der
Officier und er sahen einander an, als Leute,
die sichsonstgesprochen hatten, aber fich nicht
auf den Ort besinnen konten. Endlich
kanntensiesichdoch wieder,undbesannen sich,
daß sie mit einander gespeiset hatten. Weil
ich hiernicht mit meinen Weibern, die mich
liebten, zu thun hatte, so gab ich wohl acht
was ich redete, und sahe mich vor, daß ja
nichts heraus käme, woran man den Sohn
des Pachters vom Lande erkennen konte.
Jch sprach also kwenig, und war zufrieden,
daß ich desto aufmercksamer zuhörte,was an-
dere sprachen. Wenn iemand recht genau
zuhöret, so wird es der andere fast nicht ge-
wahr, daß er gar nicht redet. Zum wenig-
tten hofft man immer, er werde anfangen:
Undgut zuhoören, ist fastsoviel, als reden ich
sagte einmahl uber das andere ein ja, ohne
Zweifel, ich soltskaum dencken, sie haben
Recht, und das alles, nachdem ich sahe, daß

C 3 die
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die meisten Stimmen dahin giengen. Der
Off -cier,ein Rittervom Ludwigs-Orden,un-
terhielt die Gesellschafft am meisten, sein
rechtschaffenes Soldaten-Wesen, seinAlter,
seine freye und vertrauliche Art, machten un-
sern Advocaten unvermerckt zahm, denn er
wargantz stille,und dachte mehr, als er sagte.
IJch weiß uübrigens nicht, wie es zugieng, daß
unserOfficier mit dem jungen Menschenvon
einerFrau zu reden kam, die mit ihrem Man-
nee'nen Proceß führte,und sich von ihm schei-
den lassenwolte. Der Advocat nahm sich
dieserSache gleich an, er saheden Officierein
paarmahl an, und mochte eine Liebezu ihm zu
bekommen. Er mischtesich gleich in das Ge-
spräch, und nachdemer einmahlüber das an-
dere uber das Frauenzimmer überhaupt La-
sterungen ausgestossen,und eins über das an-
dere geplaudert hatte, so gestand er endlich,
daß es ihm eben so gienge, als dem ehrlichen
Mann, von dem man redete, und daß er mit
seiner Frau auch tm Proceß käge. Bey die-
semBkaänntaisseließ man die bisherige Hi-
storie fahren,und kam auf die seinige, man
that auch recht daran, die eine muste viel an-
genchmer seyn als die andere, und eswarso
zu reden eben soviel, als wenn man ein Ori-
ginal einer blossenCopie vorzog. Ha, ha,
Monsieur, ste haben auch einen Proceß mit

ihrer
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ihrer Frau, fieng der junge Mensch an, das ist
jahetrübt, das istjaein gar zu betrübter Zu-
stand vor einen so belebten Mann, ey ums
Himmels willen, wie sind sie denn an einan-
der gerathen? Wie, was das vgr eine Frage
ist,versetztederandere, ist denn das so etwas
schweres, daß man mit seiner Frau einmahl
Händel kriegt Jst damit der Proceß nicht
schon fertig, wenn man nur ihr Mann ist, ein
iederman hat mit seinerFrau etwas zu thun,
er mag sich entweder vertheidigen, oder selb-
sten Anfall thun manchmahl bleibt der Pro-
ceß nicht einmahl im Hause, sondern bricht
aus, und so istesmit dem meinigen auch ge-
gangen. Jch habe niemahlen heyrathen
wollen, sprach der Officier, ich weiß nicht, ob
ich daran wohl gethan habe, oder nicht, aber
bisher gereut es mich noch nicht. O! was
sind sieglucklich, antwortete zener, wer doch
an ihrer Stelle wäre, ich hatte es mir auch
vorgenommen, ein Junggeselle zu bleiben, ich
hatte sogar vieleVersuchungenuberwunden,
die es noch ehe werth waren, daß ich unterge-
legen hätte, als die, bey der es endlich geschah,
ich weiß nicht, wie das Ding zugeht, man ist
indergleichen Dingen gantz tumm; Jch war
verliebt, aber gantzheimlich und gelassen,und
wohl um die Helffte weniger, als ich sonstge-
wesen war, und nichts destowenigernahm ich
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doch eine Frau. Ohne Zweifel sprach der zun-
ge Mensch darauf, war ihre Liebstereich. O
nein, versetzte er, nicht reicher als eineandere,

ja auch nicht einmahl so jung, sie war schon
32. bis 33- Jahr alt, und ich 40. Jch hatte
auch eine Sache mit einem gewissenVetter
von mir, einem unruhigen Kopffe, mit dem
ich noch nicht aus einander bin, und den ich
gewiß herunter bringen will, daß er zum
Schelme werden soll, wie er es schon ist, und
sollteichauch meinen letzten Heller daran wa-
gen. Jedoch dieses ist eine besondere Ge-
schichte, die ich auch erzehlen will, wo wir
noch Zeit übrig haben. Mein Teuffel, ich
rede von meinerFrau, war eine Verwandtin
eines Richters, der in meiner Sache zu spre-
chen hatte, ich kennete sie, ich batste,sich mei-
ner Sache bey ihrem Vetter anzunehmen;
und wie ein Besuch den andern nachsich zie-
het, so sprach ich ihr so öffters zu, daß ich end-
lich alle Tage, ohne recht zu wissen,warum,
und nur aus Gewohnheit bey ihr war. Un-
sere Familien stunden auch gantz wohl mit
einander, sie hatte Bermögen, und das fehlte
mir. Also gieng die Rede bald, ich wurde
sie heyrathen, und das kam uns anfangs al-
len beyden lacherlich vor. Wir werden,
sprach sie einsmahzls im Lachen zu mir, doch
nur seltener zusammen kommen mussen,da-

mit
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mit wir des Aufsehensein Endemachen mut
der Zeit koönte man übel davon sperchen.
Warumaber, versetzte ich, ich hätte wohl Lust
siezulieben; was sagenstedazu, wäten siees
wohl zufrieden? Sie antwortete darauf we-
der za noch nein. Den andern Tag kam ich
wieder, und trieb noch immer meinen Schertz
über die Liebe, in die ich mich einlassenwolte,
und in die, wie ich glaube, ich mich schonvoll-
kommen eingelasen hatte, oder die mir ein-
gekommen war, ohne daß ich es wahrnahm.
Inder That wuste ich es selber nicht, ich ha-
be es itzr Riemahlen gesagt, daß ich sieliebte.
Man hat sein Tage dergleichen verzweifelte
Liebe nicht geschen, als die ist, die man aus
blosserGewohznheit heget, und die man gar
nicht inne wird, bis ste da ist. Jch ärgere
mich noch darüber, so offt ich darangedencke,
und kan aus dem wunderlichen Se.ie noch
itzo nicht kkug werden. Doch lassensie sich
nur weiter erzehlen: Vierzehn Tagze barnach
fugeteessich,daßeinWittber,ein Mann von
gutem Vermogen, der noch aälter war als ich,
auf den Einfall gerieth, sich an meine Scho-
ne zu machen, ich nenne sie nur aus Schertz
meine Schöne. Denn es sind wohl hua-
dert tausendGesichterin der Welt, die soaus-
sehen,als ihres, und daraus man gar nichts
besonderes machet. Ausser ihren grossen

C 5 un-
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unverschämtenAugen, die doch nicht soschön
sind, als es scheint, ist auch die gantze Mine
sehr gemein, und sie hat nichts eigenes an
sich, als daß sie ungemein weißist.Es war
mir gar nicht gelegen, daß der Mann, dessen
ichoben gedacht,alleTage in das Haus gieng;
Jch ward darüber gantz verdrüßlich ich
stritte über alles mit ihm was er redete, und
fuhr ihm über das Maul wo es sichthun ließ.
Esgiebt gewisseLeute, die einem von Nacur
zuwider sind, unddem schrieb ich es auch zu,
daßichihm so gar gehäßigwar. Mehr ver-
stand ich damahls nicht davon, und doch irre-
te ich mich, denn ich war in der That eifersüch-
tig. Dem gutenMannmochte vielleicht die
Zeit zu lang werden, weil er Wittber war,
deswegen redete er erst vom Lieben, und dar-
nach von Heyrathen. Das erfuhr ich, und
hasseteihn deswegen noch mehr, alles aus gu-
remredlichen Hertzen. Wollen steaber denn
den Mann keyrathen, fragte ich einsmahls
mein Mädgen Meine Eltern und Freunde,
antwortete sie, rathen es mir. Er seiner
Seits dringet sehrin mich, und ich weiß noch
nicht, wozu ich mich entschliessensoll. Was
rathen ste mir denn Jch, antwortete ich/
nichts, sie sind ja itzr eigner Herr, heyrathen
sie nur Mademeiselle, heyrathen sie immer,
weil sie doch ja so grosse Lust darzu haben.

Ach!
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Ach! mein GOtt, rief ste darauf aus, was
das vor Reden sind, wann sie sich aus den Leu-
ten nichts machen, so sagen sie es ihnen doch
nur nicht. Zum Hencker Mademoiselle,ste
machen sichja nichts aus den Leuten, versetzte
ichdarauf. Was halten nunmeine Herren
von der artigen Liebes-Erklärung „und bey
allen dem istes doch die stärckste,die ich ihr ie-
mahls gethan habe. Sie entfuhr mir aber,
und ich dachte selbstnicht daran, was ich re-
dete. Darauf gieng ich nach Hause, und
hatteden Kopff vollerGrillen. Am Abend
kam ein guter Freund zu mir. Wissensie
was neues, sprach er zu mir Morgenwird
man einen Heyraths-Contract zwischen der
und derMademoiselle und dem und dem un-
terzeichnen. Jch komme den Augenblick
nur aus ihrem Hause. Jhre Anverwand-
ten sind schonalle da. Esscheinet aber nicht,
als wann ihr viel daran gelegen wäre: ja ich
habe so gar einige Traurigkeit an ihr verspü-
ret. Solten sie auch wohl schuld daran
seyn? Was, schrie ich, ohne ihm auf seine
Frage zu antworten man redet vom Ehz-
Coentracte? Jch wills ihnen nur gestehen,
ich glaube, daß ich das Mädgen licbe ich
Bättesteauch wohzl geheyrathet, so gutals ein
anderer, und ich möchte von Hertzen gerne
noch diese Stunde den Contract hintertrei-

ben.
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ben. Ja, antwortete er, wann sie das Wil-
lens sind, soistkeine Zeit zu verlieren. Lauf-
fen sie eilends zu ihr hin, und hören,was sie
darzu sagen wird. Vielleicht aber, sprach
ich, mit sehr bewegten Hertzen, ist die Sache
schon soweit gekommen, und wenn sie, mein
werthesterFreund, die Güte haben, und selbst
mit ihr meinetwegen sprechenwolten, setzete
ich mit einem einfältigen und Schaam-vol-
len Gesichtedazu, würden siemir ein grosses
Vergnügen bezeigen. Von Hertzen gerne,
spracher, verziehen sienur ein wenig, ich will
den Augenblick hingehen, und ihnen sogleich
Antwort bringen. Er gieng also hin und
sagte ihr, daß ich sieliebete,und dem andern
suchte vorgezogen zuwerden. Wie, er liebet
mich, gab siezur Antwort, das istja ein lusti-
ger Streich, vor mich hat er ein Geheimniß
daraus gemachet. Sagen sie ihmnur, er
mag kommen, wir wollen sehzen, was bey der
Sachezu thun seyn wird. AufdieseNach-
richt lief ich sporenstreichszuihr, und gieng
mit ihr in eine Kammer, da wir von derSa-
che allein redeten. Was hab ich denn, fteng
sie an, vor eine unvermuthete Nachrichtbe-
kommen, ist es wahr, dencken sie an mich?
Ja warhafftig, antwortete ich, halb ausser
mich gesetzt. Warum sagtensiees aber nicht
zuvor, fuhr sie fort, undgab mir einen unge-

mei-
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meinen zaärtlichen Blick darzu, was wollen
wir denn nun itzo thun, ich weiß nicht,was
ich anfangen soll. Darüber faßte ich sie ben
der Hand. Sie sind ein recht wunderilicher
Mensch, setzete siehinzu. Aber bin ich derm
nichtso gut als der andere, fragte ich? O za,
sprach sie, und zum guten Glücke ist er even
weggegangen. Es ist ausserdem noch eine
kleine Schwürigkeitbey dem Contracte, man
muß setzen,ob man sichdieselbenichtzuNutze
machen kan, es ist niemand in der Stube, als
meine Freunde, wir wollen hinein gehen.
Jch folgete khr nach, redete mitihren Freun-
den, und brachte sie aufmeine Seite. Das
Frauenzimmer war gantz geneigt, und einer
unter ihnen schlugvor,um der Sache so gleich
ein Ende zu machen, man wolte einen Nota-
rium holen lassen. Jch konte nicht nein da-
zu sagen nur geschwinde, nur geschwinde,
riefich. Man schickt, der Notarius kommt,
der Schwindel überfiel mich, uber der gros-
sen Geschwindigkeit, mit der man die Sache
trieb, man gieng mit mir um, wie man wol-
te. Einmahl war ich gefangen. Jch un-
terschrieb,die andern auch, und damit waren

wirdes Aufbietens überhoben, von der Liebe
war auch kein Wörtgen zu horen. Jchließ
mich trauen: und den andern Tag nach mei-
ner Hochzeit erstaunete ich recht, daß ich eine

Frau

E



46 Der glücklich gewordeneBauer

Fran hatte. Mit wembist du denn verhey-
rathet, fragte ich mich selbst, zum wenigsten
wird es doch ein vernürfftiges Menschseyn.
Ja wohl, vernünfftig, dazu haätte ich siebes-
serkennen müssen. Was dencken sie wohl,
daß nach drey Monaten aus meinem ver-
meynten vernunfftigen Frauenzimmer ward?
Eine mürrische, storrige und geschwätzige
Heuchlerin, die von nichts, als von meinen
Reden und Handlungen zu plaudern hatte.
Kurtz, eine ernsthaffte Naärrin, die mir ein
immerwahrendes saures Gesichte machte,
und in dem traurigen Hochmuth, als eine
Nonne zu leben, etwas besonderes suchte,
Jhr Hauswesenaber gieng dabey zu Grunde,
Sie hielte es sich vor einen Schimpff, davor
zu sorgen,und eine gemeine und gewoölnliche
Aufführung,die dochRegel-mäßig war, schien
ihr viel zu wenig. Sie bliebnurzuHause,da-
mit ste ihr Leben in einer nachdenckenden
Faulheit zubringen, in ihrer Kammer dar-
aus sie nur mit einem andachtig- traurigen
und seltsamen Gesichte raus trat, geistliche
Bucher lesen konte, eben als wenn es vor
GOtt ein verdienstlichesWerck gewesenwä-
re, ein sauresGesichte zumachen. Siemi-
schetesich gerne in die Religions-Streitigkei-
ten, sie ruühmete sich besonderer Gedancken,
redete von unterschiedenen Lehr- Puncten,

mit
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miteinem Worte, es war eine rechte Gottes-
Gelehrte. Jch hätte ihr die Freude gerne
gelassen,wenn es nichts mehres gewesenwä-
re; alleindieseGottes-Gelehrte warmir ver-
drüßlich und unbegyem. Behielt ich einen
guten Freund bey mir zu Tische, so wolte
Madamemit diesemWelt-Kinde nichtessen,
es fehlete ihr etwas, und sie speisetein ihrer
Kammer, dabey sie GOtt meiner freyen Auf-
führung wegen um Verzeihung bat. Kein
anderer Gastals ein Mönch, oder zum we-
nigsteneinPriesterund Henchler warihr an-
genehm, Jch konte fast keinen Tag essen,
daß nicht eineKutte nebenmir saß. Es wa-
ren zwar ehrliche Leute, aber diese ehrlichen
Leute schicken sich doch zu uns, andern ehrli-
chen Leuten in Gesellschafftnicht sonderlich,
und mein Haus war doch weder ein Kloster,
noch eine Kirche, und meine Tafel stundnicht
im Kloster-Eß-Saal. Diesesaber verdroß
micham meisten,daß vor diesegrosseOiener
GOttes nichts niedlich genung seyn konte.
Meine weltlichen Freunde aber, die armen
Sunder, mustenmit Haus manns-Kost vor-
lieb nehmen. Jch frage sie meine Herren,
ob wohl Vernunfft und Anfführung darinn
zu finden ist? Doch dem ser wie ihm wolle,
meine Herren, ich sage ihnen vieles, allein ich
ließ mirs gefallen ich din ein Fried-licben-

der
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der Mann, und ohne einen Handlungs- Die-
ner Was, ein Kauffmanns-Diener, rief
der zunge Mensch voller Verwunderung aus?
Das wird hübsch werden. Ja, za, sagte er,
ein Kauffmanns-Diener, uüber dem wurde ich
eifersüchtig, und wolte Gett, ich haätte nicht
Ursache darzu gehabt. Meiner Frauen
Freunde haben meine Eifersucht vor eine
Bosheit und Verlaäumdung ausgeschrien,
und mich als den nichtswurdigsten Kerl von
der Welt ausgetragen, der eine so tugendhaffs
te Frau, eine Frau, die in alle Kirchen gieng,
die keine Predigten versäumte, die die erste in
der Kirche, und die letzte heraus war, beschul-
digen wolte, als wann sie unerlaubte Liebe
pflegte. Jst das nicht ein Wunder Ein
ieder mag davon dencken was er will. Alles
was ich davon gewiß weiß, ist dieses, daß die-
ser Kauffmanns-Diener, den ich öffters in
meinen Dienstenbrauchte, ein Sohn von ih-
rer seligenFrauMutter Kammer-Frau war,/
ein grosserKlotz, ohne Verstand, den ich nur
aus Hoslichkeit bey mir hatte, uüber dieses ein
Menschvon sehr gutem Ansehn, und der, wie
sievorgab, das rechte Aussehn eines Erweh-
leten hatte. Dieser Pursch that nun seine
ordentliche Verrichtungen, sie schickte ihn
bald zu diesem Pater, bald zu jener Matrone/
sich ihrer Gesundheit zu erkundigen, da war

ein
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ein Monsieur hier, der andere da, der eine ein
Bicarius, der andere ein Pfarre, einer ein Ca-
pellan der andere ein schlechter Geistlicher.
Wenn er nun diesen Kimlauf gehalten hatte,
so brachte er wieder Antwort, gieng zu ihr, in
ihre Kammer, plauderte mit ihr, rückte ein
Gemählde, ein Agnus Dei, ein Reliquarium,
oder sonstetwas zu rechte, brachte ihr Buücher,
ja er las ihr zuweilen wohl selbstvor. Das
Dingmachte mich sehrunruhig. Wohl hun-
dertmahl habe ich diese Mitz -Geburt von
Gottseligkeit verluchet. Was ist es doch,
sprach ich, mit einer Heiligen, die mir meinen
Bedienten weg nimmt? Undistdenn endlich
die Vereinigung mit mir, nicht an sich selbst
erbaulich genug? Meine Frau nennte mich
ihr Creutz, ihre Trübsal, und ich ste mit dem
erstenNahmen, der mirvorkam. Der Kerl
warmir garzu sehr zuwider. Jch konte es gar
nicht gewohnt werden. Schickte ich ihn weit
weg, sohieß es, ich machte ihn zu müde in
Warheit, sprachste, mit einer Liebe, die seiner
Seele gewiß nicht zu stattenkommen wird, er
wirdden armen Purschen noch gar ums Le-
ben bringen. Das gute Thier ward endlich
kranck, und mich befiel den Tag darauf ein
hefftiges Fieber. Mich pflegten meine Lei-
te, und denHerrndiener meine Frau. Mon-
steur,sagte sie, istHerr im Hause,er hat nur zu
I. Theil,V. Buch. D bfeh-
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befehlen; werwürde sich aber des armenMen-
schenannehmen,wann ich es nicht thäte Al-
somuste ich es noch vor eineWohlthat halten,
Daß sie mich so liegen ließ. Jhre Unbe-
scheidenheit rettete mir vielleicht das Leben,
Jch ward so toll daruber, daß ich vor Raserey
gesund ward. Und sobald ich nur auf den
Beinen stehenkonte, war das erste Zeichen
meiner Genesungdieses, daß ichden Gegen-
stand ihrer Christlichen Liebe zum Hause
hinaus jagte. Meine andächtige Frau wolte
darüber thöricht werden und kam als eine
Jurie zu mir gelauffen, deswegen Rechen-
schafft von mir zu fodern. Jch weiß schon,
fuhr sie heraus,was ihr vor Ursachen habet,
ihr wollt mir nur einen Verdruß thun. Ein
Blinder muß das sehen, daß euer Verdacht
ungegrundet ist aber Gottwird mich rächen,
mein Herr, Gott wirdmich gewiß rachen. Jch
nahme ihre Prophezeyung nicht zum Besten
auf. Sie stiessesteals eine Rasende aus, und
ich antwortete darauf, als ein Unmensch.
Was zum Teufel, antwortete ich ihr, sollmich
denn das Ding bey Gott in Ungnade setzen,
daß ich den Lumpen-Kerlweg gejagthabe? Jch
bitte, last mich mit euerer zweydeutigen
Gottseligkeit zufrieden. Machet mir den
Kepf nicht warm, und gehet eurer Wege.
Was that sie? Wir hatten ein Madgen im

Hause,
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Hause, das gantz artig war, ein gutes Kind,
das aber meiner Frauen nicht anstund, weil

siejünger und hubscherwar als ste. Jch hielt
viel aufsie,und wann sie es nichtgethan hätte,
ware ich vielleicht inmeiner Kranckheit ge-
storben. Das armeMädgen trostetemich zu--
weilen uüber meiner Frauen verdrießlicheAuf-
führung, und stellete mich zufrieden, wenn ich
aufgebracht war. Deswegen nahmich mich
ihrer auch an, und hatte einige Gewogenheit
vor sie. Jch habe sie auch noch beymir, denn
sie ist vernünfftig, und ich kan sie ungemein
wohl brauchen. Meine 'Frau aber ließ sie
nach Tische in ihre Kammer kommen, mache-
te sich einen Vorwand,mit ihr zu zancken gab
ihr eine Maulschelle,und warfihr vor, daß sie
meine Gewogenheit aufeine unziemliche Art
verdienete, ja siejagte ste gar weg. Nanette,
sohieß das Maädgen, nahm mit thranenden
Augen Abschied vonmir, und erzehlte mir,
was ihr begegnet war, und daß sie eineMaul-
schelle gekriegt hätte. Weil ich nun wohl sa-
he, daß hinter der gantzen Sache nichts als
Bosheitund Rachgier von meiner Frau ste-
ckete, so sagte ich ihr gantz kurtz: Nanette
bleib hier, undlaß mich vor das ubrigesorgen.
Meine Frau ward toll, und woltedas Mensch
nicht vor Augen sehen. Allein ich hielt ihr
den Daumen aufs Auge. Man muß Herr
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in seinem Hause seyn, sonderlich wenn man
Recht hat. Mein Widerstand konte die
Bitterkeit unsers Umgangs ohnmöglich ver-
süssen, wir redeten nicht mit einander, als
wenn wir uns zanckten. Jch muß ihnen bey-
laäufftig melden, daß ich einen andern Bedien-
ten gngenommen hatte, den meine Fraugar
nicht leiden konte. Es war ihr alles zuwider,
was er that nur daß siemir Verdruß ma-
chen konte. Allein er kehrte sich nicht daran.
Jch hatte es ihm gesagt, er solte nicht darauf
achten. Er folgete mir auch treulich, und
thate, als wenner das meiste nicht hörete,
Einige Tage darnach vernahm ich, daß meine
Frau gesonnenwäre, mich auf das Höchste zu
treiben. Gett wird mir vielleichtdieGnade
thun,sagte sie,daß mein Unbesonnener, womit
sie mich meynete, nach mir schläget. Das
erfuhr ich z ach nein, sagteich, darauf solstdu
lange warten daäs Vergnügen werde ich
dir nicht machen. Qvälen und martern will
ich dich gnung, daran soll dir nichts abgehen,
darzuthu ich dir ein heiliges Gelübde, aber
weiter nichts. Mein Geluübde machte mich
unglucklich, man muß niemahls in der Welt
etwas verschwören. Meiner loöblichen Ent-
schliessungohngeachtet, machete siees eines
Tages garzu arg. Sie sagte mir voller An-
dacht so viel bitteres, daß mich endlich der

Teuf-



a

Viertes Buch. 53

Teuffel auch versuchte, so,daß ichmir ihreUIn-
bescheidenheit, und dieMaulschelle, diesie
Nanetten meinetwegen gegeben hatte so
nachdrücklich vorstellete, daß ich ihr in Gegen-
wart, einiger von ihren Freunden auch eine
gab. Das fuhr wie ein Blitz in sie, sie lief den
Augenblick zum Hause hinaus verklagte
mich, und von derZeit an liegen wireinander
zu meinem grossenVerdruß in den Haaren.
Denn diesehetlige Personkönte dem Bedien-
ten zu Trotz, den ichihr auf die Nasegesetzet,
den Proceß doch wohl gewinnen wo ich
nicht mächtige Freunde findeund in der Ab-
sicht gehe ich eben nach Versailles. Eyey,
die Maulschelle, sprach der junge Mensch,
nachdem dieser ausgeredet hatte das ist
eine heßlicheSache, ich fürchte immer, es
wird ihrer Sache schaden. Sovielistzwar
wahr, daß ich von dem Bedienten nicht bessere
Begriffe habe, als sie. Jchglaube, sie sindin
der That in dem Stücke gemißhandelt wor-
den. Alleinees istdochmit alle dem eine Ge-
wissens-Sache, die sie nicht werden bewei-
sen können und die unglückliche Maul-
schellehat Zeugen gehabt. Nurnicht zu viel
geredt, mein Herr, antwortete der andere, mit
einem verdrießlichemGesichte,wir wollen die
Betrachtungen über dem Bedienten immer
einstellen,wann ste meynen. Jchwill ste schon
selbermachen, ohne daß ich iemand damit be-
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muhen darf. Sorgen sienur nicht, mit der
Maulschellewirdes so gut gehen, als es kan.
Jtzo thut mir nichts mehrleid, als daß ich ihr
nureine gegeben habe. Ubrigens wollen wir
uns bey der Erklarung nicht aufhalten, viel-
leicht istmit dem Bedienten nicht so viel Bö-
sesvorgegangen, als man wohl dencken moöch-
ce, Jch habe meine Ursachen, warum ich
darwider eyfere. Der Kerl war ein Narr,
meine Frau hätte ihn wohl lieben können, oh-
ne daß ich es gewust,und vielleicht hat sieGott
in ihrem Hertzen beleidiget, ohne daß ich aäus-
serlich etwasdabey verlohren hätte. Mit ei-
nem Worte, es mag nun gut seyn oder nichtz
wenn ich sage, es sey nicht gur, so ists am be-
sten, daßman mich reden läst. Jafreylich,
sprach derOfficier,um ihn zu beruhigen, einem
aufgebrachten Manne mußman glauben, er
irrt sichdoch so leichte nicht. Jch setze inder
gantzen Erzethzlung, diesievon ihrer Frau ma-
chen, nichtsals ein murrischesund Leutescheu-
esWeib. Wir wollen auf ein ander Gespräch
kommen, und uns ein wenig erkundigen, was
unsere beyde junge Herren zu Versaillesma-
chen wollen, setzeteer hinzu: Und wandte sich
zu dem jungen Menschen, undmir. Was sie
betrifft, mein Herr, sprach er zu mir, sie
scheinenmir erstaus der Schule zu kommen,
und werden vermuthlich, nur um den Ortzu

bese-
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besehen oder sich zu belustigen, hin reisen-
Wede: eines noch das andere, antwortete ich,
ich suche rine Bedienung bey einem Herrn
dertn einem hohen Amte steht. Wenn ithz-
nen die Männer eine Bedienung abschlagen,
versetzte er schertztzafft, so können siedreselbe
nur immer bey den Frauen suchen. Und ste,
mein Herr, fragte er den andern, haben siedort
auchwas zu chun, wo wir hinfatzren? Jch
sucheeinem gewissenHerrn aufzuwarten,dem
ich neulich ein Buch überreicht habe, das aus
meiner Feder geflossenist. Ach ja, versetzte
der Offieier, ich besinnemich,es wird das Buch
seyn,davon wir neulich sprachen, als wirmit
einander speiseten. Ja dasistes, antwor-
tete der junge Mensch, haben siees etwan ge-
lesen? Ja, sprachder Officier, ich habe es ge-
stern dem guten Freunde wieder gegeben, der
es mir gelichen hatte. Nun wohlan, mein
Herr, sagensiemir doch, was ste davon halten,
fuhr der junge Mensch fort. Was wird itz-
nen mein Urtheil helfen, sprachder Officier:
Es würde zwar keine Streit-Frage ins beson-
dere schlichten, antwortete jener, aber nichts
destowenigerbitte ichsie nochmahls, sagenste
mir nur ihreGedancken davon. Warhafftig
mein Herr, antwortete dieser, ich weiß nicht,
was ich ihnen davon sagensoll. Jch bin nicht
im Stande, davon zu urtheilen. Das Buch

D 4 ist



56 Der glücklichgewordene Bauer
eeee

istnichtvormich. Jch bin schon zu alt, von
dergleichen Dingen zu urtheilen. Wiezu alt!
rief der zunge Menschaus: Ja, sprach der
Officier, ich glaube, wenn man noch sehrjung
ist, somag man es wohl mit Vergnügen lesen
konnen.IJn einem solchenAlter,da man nichts
suchet, als nur woruber zu lachen, und sobe-
gierig aufalles ist, woruüber man sich ergötzen
kan, daß man es nimmt, wo man es findet,
da istallesgut. Aber wir alten Grau-Barte
sind darinne schon ein wenig eigensinniger.
Wir gleichen darinne den verwehnten Zärt-
lingen, die zu starcker Speise keinen Appetit
mehr haben, und denen man nur durch wohl
ausgesuchte Lecker-Bißlein Lust zum Essen
machen muß. Uber dieses habe ich nicht gantz
eingesehen,was sie inihrem Buche eigentlich
ausführen wollen, ich weiß ihren Zweck und
ihre Absichtnicht; man mochte fast sagen, sie
hätten sich nicht die Mühe gegeben, Gedan-
cken zusuchen, sondern hätten nur alle Ein-
bildungs-Krafftgenommen,wie sieihnen vor-
gekommen sind. Und diese beyde Arten zu
arbeiten sind sehr unterschieden. Bey der
ersten arbeitet man würcklich. Man weh-
let, man verwirffet. Bey der andern aber
nimmt man alles auf, was einem zuerstentge-
gen kommt, es mag auch noch so seltsamseyn:
Und es fehlet daran niemahls denn unsre

Seele
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Seele hat allemahl einen gewissenVorrathh
von guten oder schlechten Sachen. Wenn
übrigens ein Buch bloß wegen ungewöhnli-
cher Dinge lesenswürdig ist, wann es ange-
nehm ist,weilesfrey geschrieben, somuß ihr
Buch freylich viele Leser finden. Vergnüget
es nicht den Verstand, so belustigetes doch die
Sinnen. Aber ich glaube noch, siehaben sich
darinne, aus Mangel der Erfahrung, geir-
ret. Denn erstlich ist es eben nichts sonder-
bares, aufdieseletzte Art, dem Leser gefällig
zu werden. Und sie haben Verstandgenug,
wie esscheinee, auf andern Wegen ihr Gluck
zu machen. Uberhaupt aber kennet man
seine Lesernicht recht, wennman hoffet, sieauf
dieser Seiteam meisten zu rühren. Wir sind
freylich von Naturzur Freyheit geneiget, oder
besserzu sagen, verderbet, allein in Schrifften
muß man dieses nicht nachdem Buchstaben
verstehen, und uns in diesem Falle überrum-
peln wollen. Ein Leser erfodert allemahlvon
seinemScribenten eine gewisseHochachtung;
will aberder Scribente aus seinem Verder-
ben Vortheil ziehen, somuß erwenigstens da-
rinne behutsam gehen Man suchees lieber
einzuschräncken, alsauf das Hochste zu trei-
ben. Der Leser liebt freylich gewisse Frey-
heiten in der Schreib-Art, allein doch nicht
ausserordentlicheund ungebührliche Freyhei-
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ten. Diese kan man nur da dulten, wo sie die
Sache selbstmit sichfützret, und dadurch wird
die Frechheit einigermassen gemildert Da
hat sie nur ihren Sitz, undwir lassensie gel-
ren: Dennwir sind darinne mehr Menschen
als in andern Stucken. Allein in einem Bu-
che, wosie niedertrachtig, schmutzig,und eckel
werden, weil siemit dem ruhigen Zustandedes
Lesers so wenig übereinstimmen, kan man sie
gar nicht ertragen. Ein solcherLeserist
auch ein Mensch, aber ein Menschin seiner
Gelassenheit,der Geschmack und Zärtlichkeit
besitzet,deres sich gefallen last, datz man ihm
was lächerliches vorsage, der es auch noch zu-
giebt,daß manes hoch treibe, aber nur nicht
widerdenWohlstand,mitguter Art, und wie
esrechtschaffenen Leuten anstehet. Alles was
ich hier gesaget habe, hindert doch nicht, daß in
ihrem Buche nicht viel artigeSachen stehen,
wie ich denn selbstdergleichen unterschiedliche
darinne bemerckt habe. Was ihre Schreib-
Art betrifft, so ist sie nicht übel. Nur habe
ich zuweilen, einige allzu lange verworrene,
unordentliche, und niederträchtige Redens-
Arenwahzrgenommen. Das kommt ohne
Z veiffel daher, daß sieihre Gedancken nicht
recht aus einander gesetzet und sienoch gar
nicht in Ordnung gebracht haben. Allein
es hat nichtszu sagen,siesindnoch ein Anfän-

ger/
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ger,und wenn siemehr schreiben, werden sie
diesen tleinen Fehler leichtverbessern zugleich
aber auch in Beurtlzeilung anderer, sonderlich
aufeine solchefreye und spitzfündige2Veise,als
siescheinen,mit einemgewissenZwange anzus
nehmen, vorsichtigerwerden. Das Vertrau-
en, das sie itzund aufsich selbsthaben, wird mit
derZeit wegfallen, und siewerden sichdeswe-
gen einmahlentweder auslachen, oder bestra-
fen, wann sie ein bessererPhilosophgeworden
seyn,und eine Sammlung reifferer Gedan-
ckengemachet haben werden: denn siewerden
gewißnochmit der Zeit mehr Verstandbe-
kommen,alssiehaben, aus einigen Dingen
kan ich es schon schliessen. Alsdann werden
sie aus dem nicht pielmachen, den sie itzo be-
sitzen, und vielleicht auch nicht viel aus alle
dem, den man nur besetzenkan. So gehet es
wenigstens denen, die am meisten geschrieben
haben,wie man es von ihnen selberhöret. Jm
übrigen habe ich nur bey Gelegenheit der Cri-
tick, dieichin ihrem Buche gefunden, und die
über einen von den Gasten gehet, die damahls
mit uns speiseten,von der Eritick selberreden
wolten. Jchgestehe es ihnen, ich habe mich
nicht wenig gewundert,daß siefunffzig bis sech-
zig volle Seiten wider ihn allein beschrieben
haben, und ichwunscheteaus Liebe zu ihnen,
daß sie nicht im Buche stehenmochten. Sie

haben
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haben mich um mein Urtheil ersuchet, und ich
habe es ihnen freymüthig gesagt. Jch liebe
ihre Gaben, üund wünsche,daß sie dermahzleins
sovielen Eriticken unterworffen seyn mögen,
als der gute Mensch,von dem wir geredet ha-
ben. Sie werden zwar deswegen vielleicht
nicht geschickterseyn, als er ist,allein zum we-
nigsten werden sie doch alsdann die Mine
machen, als wenn etwas an ihnen gelegen
war.

Hier hörete unserOfficier auf, und ich habe
seine Rede fastvonWorte zuWorte erzehlet,
wie ich sie damahls hörete. Unser Wagen
hielt stille, wir stiegenab, und ein ieder gieng
seinerWege. Es war noch nicht Mittag,
und icheilete, meinen Buefdem Herrn von
Fecour zu überbringen. Es wardmir nicht
schwer ihn auszufragen, er stand in grossen
Bedienungen, und war daher iedermannbe-
kannt. Jch muste mehr als einen Vorhof
durchgehen, ehe ich zuihm kam, und endlich
führete man mich in ein grossesZimmer, alwo
ich ihn in einer starcken Gesellschafft antraf.
Der Herr von Fecour mochte etwan fuünff
und funffzig bis sechzig Jahr alt seyn, es war
ein ziemlich grosser Mann, etwas starck,
braunlich und ernsthafft, doch aber vonNatur
ernsthafft. Seine Ernsthafftigkeit erschre-
ckete zwar niemanden, allein sie demüthigte

doch
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»och ein wenig. Es war ein gewisseshohes
Wesen, das man sich angewöhnet, wenn man
ffters daran denckt, wer man ist,und sich bey
en Leuten alle Ehrfurcht erwerben will. Die-
enigen, die mit einem solchen Menschen zu
hun haben, nehmen diesen Unterschied deut-
ich, oder undeutlich wahr. Ein ieder kennet
ich sowohl bey seinem Hochmuth, daß er ihn
at, daß er davon kein Geheimniß machen
arf zuweilen istdieses das erste, wasman
uch sogar an einem unbekannten zuerstmer-
ket, ohne daßman sich erinnert, darauf acht
ugeben. Dem sey nun wie ihm wolle, so
nachte mir doch der Herr von Fecour einen
olchen Eindruck von sich.Jch trat mit einer
chwermuthigenMine naher zu ihm,er schrieb
ben einen Brief, und seineGesellschafftplau-
erte. Jch that ihm meinen Vortrag, mit
iner solchenBewegung, als man zu haben
fleget, wennman ein schlechter Mensch ist,
ind von einem Vornehmen eine Gnade bic-
en will, der einengar nicht aufmuntert, und
icht einmahl ansiehet.Denn der Herr von
Fecour hörete alles was ich zu ihm sagte,oh-
e daß er ein Auge auf mich gewendet hätte.
Ich hielt meinen Brief immer in der Hand,
enner wolte ihn gar nicht nehmen. Ja, weil
r so wenig auf mich acht gab, soblieb ich in
iner sehr lacherlichen Stellung, und wuste

nicht,
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nicht, wie ich mich fassensolte. Die Gesell-
schafft, die mich auch fleißig ansahe, machte
mich noch verwirrter. Sie bestund aus
drey bis vier Herren, unter denen nicht ein
einziger eine Mine hatte, die mich hatte
trösten können. Es waren zwar nicht
prachtig gekleidete Leute, allein sie sahen doch
aus, als wenn sie Vermögen hätten, und mei-
ner Personließes,des seidenen Futters ohn-
geachtet, sehrhungrig gegen ste;siewaren doch
alle schon zu Jahren gekommen, und ich war
erst achtzehn alt,und darauf kam in der That
mehr an, als mandencket. Denn ich kan nicht
beschreiben, was sie darüber vor Augen mach-
ten. Wer mich damahls gesehen hätte, der
wurde es leicht haben glauben können, daß
mein Alter von rechtswegen eineneue Ursache
meiner Verwirrung seyn könte. An wen
will denn diese Puppe mit ihrem Briese,
schienenmir ihrefreye, kühne undgantz unge-
zwungene vorwitzige Blicke zu sagen. Jch
stund also da, als eineBild-Säule, vom
schlechtenWerthe, die ihnen Gelegenheit gab,
sich einen Augenblick darüber aufzuhalten,
und mich im Vorbehgehen zu verachten.
Der eine sahemich im Vorbeygehen über die
Achselan, der andere giag in dem grossenZim-
mer aufund nieder, mit den Haänden auf den
Rüucken, bliebzuweilen hinter dem Herrn von

Fee
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Fecour, der noch fort schrieb,stehen, und setzte
sich darnach eine Ecke von mir nieder, damit
er mich nach aller Begvemlichkeit von oben
bis unten ansehen könte. Man dencke nur,
was ich dabey vorGedult haben muste. Der
andere machte ein finsteresund nachdenckli-
ches Gesichte, und blieb mit seinen Augen an
mir wie an einem Stuhl, oder an einerWand
kleben, wie ein Mensch zu thun pfleget, der
daran nicht dencketwas er siehet. Ein ande-
rer, in dessenAugen ich nichts war, machte
mir nichts destoweniger so viele Unruhe, als
derjenige,in dessenAugen ich doch noch etwas
war. Bey dem allen aber gewann ich bey
demeinen so viel als bey dem andern. Mir
einem Worte, ich war von einer innerlichen
Verwirrung gantz eingenommen;den Auftritt
will ich in meinemLeben nicht vergessen. Jch
bin doch auch reich geworden, und habe doch
endlich wohl soviel vor mich gebracht, als ei-
ner von den Herren. Allein ich kan mich noch
niche darein finden, daß es Leute giebt, deren
Seele gegen alles seo gleichgültig seynkan, und
die über einen ehrlichen Menschen mit solcher
Gelassenheitweg sehen können. Endlich
schloßder Herr von Fecour seinenBrief, und
strecketedieHand nach dem aus, den ich ihm
hinreichete. Nun lastdoch sehen, sprach er,
und gleich darauf, was hats geschlagen, mei-
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ne Herren? Es ist bald Mittag, antwortete
derzenige, der herumspatzirte, gantz nachläßig.
Jmnmittelst erbrachder Herr von Fecour sei-
nen Brief, und las ihn eilends durch nun ja,
sprach er, so gefällt mirs, das ist in achtzehn
Monaten der fünffte,von dem meine Stief-
Scywester schreibet, oder mit mir spricht, und
den ich zu was verhelffen soll. Jch weiß
nicht, wo sie alle die Leute aufsucht, die sie mir
über den Hals schickt, aber es hat doch warlich
kein Ende, und dieserwird mir noch mehr als
alle andere, empfohlen. Ja,ja, das ist ein
Mustervon einerFrau. Sie werden sie bald
kennen: lesensienur, was sie schreibt,sagteer,
und gab einem von den Herren den Brief, Jch
will schon vor ihn sorgen, sprach er zu mir,
Morgen geh ich wieder nach Paris. Melde
er sich nur übermorgen wieder. Da-
mit wolt ich meinen Abschled nehmen. Allein
er hielt mich noch auf: Er ist sehr jung, sagte
er, kan er denn was? ich wette drauf, nichts.
Jhre Gnaden, antwortete ich, ich habe noch
in keiner Bedienung gestanden. O was Be-
dienung, versetzteer, daran habe ich gar nicht
gedacht. Was wäre doch das vor eine Be-
dienung, darinne er stehen könte. Es wird
ein grosses Glück seyn wo er noch schreiben
kan. Oja ihre Gnaden, antwortete ich, ich
kan auch einwenig rechnen: So gar rechnen,

rief
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riefer im Lachen, siesindgar zugütig, und sa-
gen uns mehr, als wir wissenwollen,getzen sie
nur hin bis übermorgen, Damit gieng ich, und
nahm das Vergnügenmit auf den Weg, daß
meine Herren in dem Zimmer aus vellem
Halseuber mein Rechnen undSchreiben lach-
ten. Damit kam ein Laqgvey, und sagte dem
Herrn von Fecour, eine gewisseso genannte
Madame, denn das waren seineWorte, wolte
ihn gerne sprechen,Ha, ha, antworteter,
ich weiß schonwer es ik.. Sie kommt eben
recht, laßt sieherein kommen,und er,sagte er zu
mir, bleib auch Hier. Jch blieb demnach ste-
hen, und sahe zweyFrauenzimmer gantz wohl-
anständig gekleidet herein treten. Die eine
war etwan zwantzig Jahr alt, und dieandere
ohngefehr funffzig. Beyde sahensehhr betrübt
aus, und noch mehr, als wenn sie etwas wich-
tiges zu bitten hätten. Jch habe in meinem
Leben nichts so ausnehmendes und soreitzen-
des gesehen, als die züngere. Doch konte
mansienichtvor ein schönes Frauenzimmer
ausgeben, denn dazugehhören gantz andere Zů-
ge. Jhr Gesichte hatte nichts so an ziehendes
und ungemeines, darüber man gl ich bry dem
ersten Anblick erstaunete. Allein es fehlete
ihmnichts, was das Hertze auf einmahlein-
nehmen, und ihm so gleich Ehrfurche, Zärt-
lichkeit,ja gar Lieb- einflössenkonte. Denn
U,Theil IV. Buch. E das-
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dasjenige,wasman vor dieses junge Frauen-
zimmer empfand, war aus dem allen vermi-
schet. Jhre Seele wohnte, sozu reden, auf
ihrem Gesichte. Allein es war eine edle, tu-
gendhaffte und zartliche Seele, die folglich
sehr angenehm zu sehen war. Das andere
Frauenzimmer, das sie begleitete, fiel nur we-
gen ihrer Bescheidenheit und Traurigkeit in
die Augen. Der Herr von Fecour war, als
er mich gehen ließ, aufgestanden,und schwatz-
te mitten imZimmermit seinerGesellschafft.
Er grüssetedaszunge Frauenzimmer, das na-
her trat, gantz nachläßig. Jch weiß schon,
Madame, was sieherführet, sprach er. Jch
habe ihrenMann abgesetzt. Allein ich kan
nicht davor, daß er immer kranck ist, und sei-
nem Amtenicht vorstehen kan. Was mey-
nen sie selbstwohl, das man mit ihm anfan-
gen soll. Er istja keinen Tag da, wo er seyn
soll. So, Jhre Gnaden, sprach sie, mit ei-
nem Tone, der recht darzu gemacht war, al-
les in derWeltzu erlangen, sohabe ich denn
leider gar nichts zu hoffen? Es istwahr,
mein armer Mann ist freylich nicht der
starckste,sie sindbisher so gütig gewesen, und
haben mit seinem Zustande Gedult gehabt.
Erzeigen sie uns noch ferner die Gnade, und
verfahren nicht sogar strengemit uns, (dieses
Wort strenge aus ihremMunde, gieng war-

lich
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lich durch die Seele) sie würden uns in ein
Unglück stürtzen, darüber ste selksteinErbar-
men haben würden, wenn siealles wüsten.Las-
sen sie mich nicht inder Betrübniß, die mich
ietzo qvälet, und die ich wicdermit mir nehz-
men würde, wann sie so unebittlich waären.
Mein Mann wird sich scarwicdererholen,2

e2

entbehrlich uns ihr Schutz ist. Bey diesen
sie wissen jawohl, wer wir und, und wie un-

kläglichen Reden weinete sie doch nicht, und
ich glaube, wann sie geweinet hätte, wurde
ihr Schmertz nicht so wohl anständig und
nicht so ernstlich geschienen haben als itzo.
Der andern aber, die sie begleitete, und nicht
weit von ihr skand, stunden die Thränen in
Augen. Jch zweifelte nicht einen Augen-
blick daran, der Herr von Fecour wurde sich
geben. Jch hielt es vor ohnmoöglich,daß er
länger widerstehen könte. Aber ach wie un-
erfahren warlich, er that nicht einmahl, als
wenner dasgeringste beweget wäre. Er le-
bete in vollkommenem Uberflusse. Dreyßig
Jahre hatte ersich schonwohlseynlassen;Un-
ruhe, Noth, Mangel, wuste er kaum den
Worten nach, dieSache selbstaber kannte er
gar nicht. Dochaber muß er auch von Na-
tur hart gewesen seyn, denn das Glucke kan
dergleichen Hertzen, nur den letztenZusatz in
ihrer Berhärtung geben. Madame, es ist

E 2 nicht
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nicht mehr moöglich, sagte er, ich kan mein
Wort mcht wieder zurück nehmen, ich habe
sein Amt schon vergeben. Da stehzt der zun-
ge Mensch, der es bekommen hat, der wirds
ihnen sagen. Auf diese Anrede, daruber ich
errothete, warf Feinen Blick auf mich, aber
einen Blick, dekkklir einen zaärtlichen Vor-
wurf machte, und mir schien sagen zu
wollen, warum will auch er zu meinem
Unglücke noch etwas beytragen O
nein nichts weniger Madame, ant-
wortete ich ihr in derselben Sprache wo
sie mich recht verstand.So befehlen denn Eure
Gnaden, sprach ich zum Herrn von Fecour,
daßichdie Bedienung haben soll, die der Hr.
Gemahl von der Madame bisher bekleidet
hat? Ja, versetzteer, die istes, ich bin ihr Die-
ner Madame. O ihre Guaden, sagteich dar-
aufzu ihm, machen sie sichkeineMuhe, ich
will lieber warten, bis es ihnen begvem fallt,
mich auf eine andere Artzuversorgen. Jch
brauche es nicht so nothwendig, erlauben sie,
daß ich diesem ehrlichen und braven Manne
lassewas er hat. Wennich an seiner Stelle,
und sokräncklich wär als er, so wurde es mir
setzr wohlgefallen, wenn man mit mir soum-
gienge, als ich mit ihm. Das junge Frauen-
zimmer nahm sichmeiner Redennicht an, und
dieseswar einedles Verfahren. Sie erwar-
tete vielmehr mit niedergeschlagenen Augen,

stitk-
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stillschweigend,daß der Herr von Frcour sich
bedencken solte, und brauchte meine Groß-
muth, die ich ihr erzeigte, und die unserm
Gonner zum Musterdienen konte, auf keine
Weise ihremVortheile. Was ihn aube-
traf,o düncktemich,alswenn ihn mein Ex-
einpin Erftaunen setzte, ohne daß es iwm
wodigefiel, und es war ihm nicht gelegen, daß
ich die Mine machte, als wenn ich mitleidiger
ware wie er. Sowill er denn lieber warten
spracher? das istja was sonderbares, gut,
er hat seinenWillen. Gehen sieMadame wie-
der nachParis zurücke, so wollen wir sehen,
was dabey zu thun seyn wird übermorgen
werde ichauch da seyn:Es ist schon gut, geher
nur, sprach er zu mir Jch werde schon mit
der Frau von Fecour weiter reden. Die
junge Frauneigte sich sehr tief, und sagte kein
Wort, die andre that desgleichen, und ich
auch, und damit giengen wir alle drey zur
Thur hinaus. Aus dem Tone aber, mit dem
uns unserGönner vonsich ließ, konte ichmir
keineHoffnung machen, daß meine Erklärung
dem Gemahl des jungen Frauenzimmers auf
einige Weise zu statten kommen würde, und
ich sahees ihr wohl am Gesichte an, daß sie
sich nichts bessers getröstete. Allein itzo
kommtetwas, darüber meineLesererstaunen
werdetz. Einen Augenblick darauf kam ei-

E 3 ner
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ner von denen Herren, die bey dem Herrn von
Fecour waren, uns nach. Dasjunge Frauen-
zimmer, und ich, hielten uns noch auf der
Treppeauf, denn sie danckte mir vor dasjeni-
ge, was ich ihrentwegen gethan hatte, und be-
zeigte mir eine Erkenntlichkeit, die ihr wurck-
lich recht von Hertzen gieng. Die andere
Frau, die sich ihre Mutter nannte, vereinig-
te ihre Dancksagung mit der Tochter ihrer,
und ich bot der letzteren die Hand, steherunter
zu fuhren, (denn ich hatte diese kleine Artig-
keit schon gelerner,und man machet sich eine
Ehre daraus zu zeigen, was man weiß.) Jn-
dem kam der obgedachte Herr zu uns, undnä-
herte sich der jungen Frau. Werden sienicht,
fragter,noch erstzuVersailles speisen,ehe sie
zuruck fahren? Und diese Frage that er, mit
einem hitzigen und poltrichten Wesen. Ja,
mein Herr, antwortete ste. Gut, versetzte
er, nach Tische kommen sie zu mir, in dar
Wirtshaus,das er nennete, da werd ich seyn,
ich wolte gerne noch etwas mit ihnen reden,
vergessensie esnicht. Der Herr sey auch da,
sagteerzu mir, zu derselben Stunde, es soll
ihn nicht gereuen versteht er mich, Adieu,
speisen sie vergnugt,und damit gieng er sei-
ner Wege. Mit alle dem war der kleine di-
cke Mann, denn erwar beydes bey seinempol-
trichten Wesen, doch derjenige, mit dem ich

unter
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unter allen,die bey dem Herrn von Fecour sich
befanden, ammeisten zu frieden war. Wel-
chesichim vorbey gehen, nicht unangemerckt
lassenkan. Können ste sich wotzl einbilden,
was er will? fragte mich das junge Frauen-
zimmer. Nein, Madame, antwortete ich ich
weiß nicht einmatzl wer er ist, ich habe ihn
heute zum erstenmahl in meinem Leben gese-
hen. Unter diesen Reden kamen wir die
Treppe herunter, und es thatmir leid- daß ich
von itzr Abschied nehmen solte. Allein auf
daserste Zeichen, wie nahe es mir gienge, rief
mich dieMutterausmeiner Unruhe. Weil
sie und meine Tochter, sagtesie, bald an einen
Ort hinkommen sollen, so verlassensie uns
nicht, mein Herr, und thun uns die Ehre, mit
uns zu speisen. Bey der grossen Gefälig-
keit,die sie uns erzeiget haben, würde es uns
ungemein leid thun, wenn wir einen so recht-
schaffnen Menschen nicht näher kennen
solten. Manhatte alleserrathen was ich
wünschte. Das junge Frauenzimmer hattesolche geheime Reitzungen, die mich so gleich
fesselten. Alleinich glaubte nur, daß ich sie
hoch schätzete, beklagete, und mich ihrerUm-
stäände annähme. Ubrigenshatte ich vor sie
gethan, was man soll, und man ist gerne bey
den Leuten, deren Erkenntlichkeit man verdie-
net. Das istes, aufrichtig zu sagen, alles,was

E 4 ich
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ich in dem Vergnügen, sie zu schen, bey mir
selbstaus einander setzen konte. Denn ich
empfand nichts, das der Liebe nahe kame, und
davon war in meinem Hertzen nicht einmahl
die Frage, ich dachte nicht daran. Jch gab
mir selbstBeyfall, daß ich vor sie einige Nei-
gung hatte, und lobete dieselbe, als eine Zart-
lichkeit, und Tugend, deren Empfindung alle-
mahl eine Süßigkeit bey sich führet. Jch
folgete also diesem Frauenzimmer mit einer
Absicht, die von einer unvergleichlichen Un-
schuldgeleitet wardund sagte zumir selbst,du
hast doch in der That ein recht gutes Hertz.
Jch merckete, daß die Mutter mit der Wir-
thin besonders sprach, u. ohneZweiffelein Ge-
richte mehr bestellte. Jch durffte es nichtmer-
cken lassen,daß ich ihre Absicht verstand- noch
etwas dagegen reden, denn ich sorgte,es möchte
lassen,als wenn ich nicht zu leben wüste. Ei-
ne Viertel-Stunde darnach deckte man den

Tisch,und wir setztenuns. Je mehr ich den
Herrn ansehe, sagte die Mutter- ie mehr sinde
ich, daß sein Gesichtemit demzenigen überein-
stimmet,was er vor uns gethan hat. O Ma-
dame, antwortete ich, wer wolte nicht eben
das gethan haben, wenn er ihre Frau Toch-
ter in dembetrübten Umständen gesehen hat-
te. Wer wurde sie nicht gerne aus ihrem
Verdrussehaben retten wollen, Es ist be-

trübt
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trübt genung, wenn man nichts thun kan,
und sonderlich bey Leuten die so betrübt, und
daneben so schätzbar sind, als dero Frau Toch-
ter, es ist mir in meinem Leben nichts so nahe
gegangen, als dieses, ich hätte von Hertzen
gerne geweinet wenn es sichnur harte schicken
wollen. Diese Rede so einfältig ste auch
klang,war doch nicht mehrBaurenmäßig,wie
man siehet. Man fand nicht mehr den klei-
nen Dorffjungen darinnen, sondern nur ei-
nen jungen, aufrichtigen und freymuthigen
Menschen. Wassiesagen,versetztedas jun-
ge Frauenzimmer vermehret unsere Ver-
pflichtung gegen sie. Sie ward roth dar-
über, undwustevielleicht selbstnicht warum,
es waredenn, daß ste über meine Ausdruckun-
gen, und aus Sorge, sie möchte darüber gar
zu sehr gerühret worden seyn, diese Zaärtlich-
keit empfundenhabe. Jhre Blicke waren
weit angenehmer als ihreWorte, was sie mir
damit sagte, war nichts mehr als was sie wol-
re,siehielt fich nur dabey auf, was angenehm
war; allein mit alle dem, war doch in ihren
Blicken, etwas verborgen, als es ausserlich
schiene. DergleichenDingekan iedermann
gewahr werden, wenn er in den Lmständen
istalsich. Auf meiner Seire, war ich we-
der soaufgeräumt,noch lebhafftals sonfk, und
dennoch war ich sehr gerne da. Allein ich

E 5 sor-
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sorgete nur, daß ich nicht wider den Wohl-
stand thun möchte, Das war es alles, worzu
mich dieses liebenswurdige Gesichte veran-
lassete. Bey gewissenMienen, ift man nicht
wasman seynwill zes giebt einige, die einen
unvermerckt verführen. Jch würde nicht
fertig werden, wenn ich alles erzehlen wolte,
was mir die beyden Frauenzimmer verbind-
liches vorsagten, und wie viele Hochachtung
sie gegen mich bezeigten. Jch fragte sie, wo
sie zu Paris wohnten. Sie sagten es mir,
auch so gar wie sie hiessen,und dieses mit ei-
ner solchen freundschafftlichen Bezeugung,
daß ich daraus ihre aufrichtigeBegierde, mich
öffter bey sich zu sehen, woßl schliessenkonte.
Die Mutter antwortete allezeit zuerst, die
Tochter aber unterstuützete und bekräfftigte
mit einer bescheidenen Art, was jene gesaget
hatte. Und alles ward mit einem Blicke he-
gleitet, daraus ich mehr lesenkonte, als aus
allen, was siemirsagten. Endlich ward un-
sere Taffel aufgehoben, und wir fingen an von
der Unterredung zu sprechen, dazu wir be-
schieden waren, und die uns sehr sonderbar
vorkam. Es schlug zwey Uhr, und wir
giengen hin man sagte uns, unser Herr
hätte gleich abgespeist. Und weil er es sei-
nen Leuten gesaget hatte, daß wir kommen
wurden, so führete man uns in ein kleines

Zim-
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Zimmer, allwowir ihn erwarteten, und wo-
hin er nicht langedarnachmit einem Zahnsto-
cher in der Hand hinein trat. Jch rede mit
Vorbedacht vom Zahnstocher, denn er giebet
der Art, mir der er uns aufnahm, ein beson-
deres Aufsehen,Jchmuß doch unsernGönner
abmahle:Er war, wie ich schongesagthabe,ein
dickerMann, von mittelmäßiger Leibes- Ge-
stalt, und einem schweren Gang. Er sahe
sehrmürrischund zänckischaus,u. redete so ge-
schwinde,daß unter vierWoörtern gewiß zwey-
en der Hals gebrachenward. Wir empfingen
ihn mit vielenBeugungen, dieer uns machen
liesseohne daß er einmahl in die Versuchung
gesetzt ward, mit dem geringsten Kopffnicken
uns zu dancken. Jch glaube nicht so wohl,
daß es aus Hochmuth, als nur daher gekom-
men sey,weil er alle dergleichen Umständevor
sich zu beschwerlich hielt. Und weil er täg-
lich mitLeuten zu thun hatte, die geringer wa-
ren als er, hatte er sichnach und nach an die
Miene gewöhnet. Er trat dem jzungen Frau-
enzimmer, mit seinem Zahnstocher naäher,
welches wie man siehet,mit seinemungezwun-
genen Wesen sehr wohl übereinkam. Nun
wohlan istsie da,spracher zu ihr: und er auch,
sagen sie mir doch, was fehlt ihnen denn, sie
sindja recht traurig, armes junges Weibgen.
Weristdenn die Frauda beyihnen, ist es ihre

Mut-
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Mutter, oder sonst eine Verwandtin Jch
bin ihre Tochter, entwortete die zunge Frau,
Ha, ha, sind sie ihre Tochter, das ist gut, fie
sieht einer ehrlichen Frau gantz aähnlich, und
die Frau Tochter auch, solche Leute liebe ich.
Und itze Mann, was istdaß vor ein Mensch?
woher kommt es denn, das er immer so kranck
ist,ister etwan schon alt, hat er etwan in sei-
ner Jugend ein wenig unordentlich gelebet?
Alle dieseFragen waren zwar hartgenug, al-
lein er that sie doch aus der besten Meinung
von der Welt, wie man darnach sehen wird.
Freylich waren es so viele Beleidigungen,
welche die Eigenliebe über sich ergehen lassen
muste. Man sagt von gewissenLeuten, sie
hätten eine schwereHand. Dieser ehrliche
Mann hatte auch gewiß keine leichte. Doch
wir wollenwiederzurSache kommen. Jch
habe gesagt,daß ersich wegenihren Mannes
erkundigte. Erist weder altnoch unordent-
lich, antworkete sie. Es ist ein Mann von
sehr auter Aufführung, etwan 34. Jahr alt.
Das Ungluck, das ihm begegnet ist, hat
ibn nur so niedergeschlagen und der
Kummer ihm seine Gesundheit geschwächt-
Ey, antworteteer: Jch glaubs wohl, der ar-
meMensch,es ist betrübt Sie sindmir nebst
ihrer Frau Mutter aleich nahe gegangen, so
bald ich sie sahe; Jch ward gewahr, daß sie

weine-
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weinete. Sagen sie mir doch, haben sieauch
was zu leben, wie alt sind siedenn ttzo Zwan-
tzig Jahr, mein Herr,und ward roth darüber.
Zwantzig Jahr, versetzteer, warum heyrathet
man denn sozung?Da sehen sienun, was das
für Folgenhat. Da kommen Kinder, da
kommtVerdruß,man hat nur ein kleines Ver-
moögen, darnach will es hier und dar nicht zu-
reichen. Und damet ist dieUnordnung vor
der Thure. Bey dem allen mag es immer
sezn,ihzre Frau Tochter istgantz artig, setzte er
hinzu:Und wendete sich zurMutter,ichmöchte
stewohzlleiden können, aberdeßwegen habe ich
siedvch nicht sehen wollen. GSondern viel-
mehr, wiil sie so vernünfftig ist, willich-r
unter die Arme gretffen, und ihr autes thun.
Jch mach- viet aus einer jungen Frau, die die
Lebens-Art versteht, noch dazu, wenn sie bey ih-
rer Artigkeit nicht recht glücklich ist. Des-
wegen läufft man nicht vor den andern, aber
manschätztsiedoch auch nicht sonderlich boch.
Fahren sienur immer sofort Madame, sehen
ste, ich bin mit diesemjungen Menschen auch
sehrwohlzu frieden, ich würdeihn recht wohl
leiden können. Ermuß ein recht gutesHer-
tze haben, wie ich ihn itzo habe reden hören.
Sey er nur zu frieden, er ist ein hubscher
Mensch, erhat mir auch recht wohl gefallen 5
Jch bin sein guter Freund was er bey dem

Herrn
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Herrn von Freour geredet, hat mich rechtin
Erstaunen gesetzt. Ubrigens versichereich ih-
nen, wo er ihn nicht unterbringet, so will ich
ihn versorgen das verspreche ich ihm hiermit.
Komm er in Paris nur zumir,und sie gleich-
fals, Madame. Wirwollen doch sehen,wo-
zu sich der Herrvon Fecour wegen ihres Man-
nes entschliessenwird. Setzt er ihn wieder in
sein voriges Amt, gut, indessen thu eres oder
nicht sowill ich ihm doch dienen. Jch habe
so etwas im Sinne, das sich vor sieschickt,und
ihnen vortheiltzafft seynwird. Aber wir wol-
len uns doch ein wenig setzen. Haben sieZeit,
es isterst halb drey, erzehlen ste mir doch ein
wenig von ihren Umstaänden. Jch mochte
gerne was mehrers davon wissen. Woher
kommtes denn, daß ihr Liebster sounglucklich
gewesenist? Hateretwan Vermögen Wo
sindsie her? Aus Orleans, mein. Herr, ant-
wortete sie. So, aus Orleans, es isteine hüb-
sche Stadt, haben sie noch Verwandte da?
Was sind denn ihre sonderbarstenBegeben-
heiten gewesen? Jch habe noch ein Viertel-
stündgen übrig, daswillichansie wenden, und
weil mir ihr Zustand nahe geht, so ist es na-
turlich, daß ich gerne wissenwill, wer siesind,
Sie werden mir ein Vergnugen machen, weñ
siemiressggen. Wohlan, mein Herr, ant-
wortete sie, meine Historiewird nicht lang

seyn/
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seyn, mein Geschlechte ist aus Orleans, ich
aber bin da nicht erzogen. Mein Vater war
ein Edelmann, von schlechtemVermoögen. Er
wohnete mit meiner Mutter, zwey Me len
von dieser Stadt, auf einem Land-Güthgen,
das von dem Vermoöögen seiner Familie auf
ihn gefallen war. Und da starber auch. Ha,
ha, sagteder Herr Bono, das war derNahme
unsersGönners. So sind sievonAdel, das
istja gut, aber was hilfft der Adel, wenn man
kein Brodt hat? Nur weiter,es sind nunetwan
drey Janr, fuhr stefort,daß mein Mañ bey mir
zuerst Bekanntschafftmachte, Das waral-
soauch ein Edelmann, aus unsrerNachbar-
schafft. Gut, sielHerr Bono ein, so istjaA-
del und Adel zusammengekommen. Und dar-
nach: Jch war inden Jahren, nicht gantz un-
angenehm. Ja das sieht man, unterbrach
Herr Bono wiederum, daran hat es ihnen wohl
nicht gefehlek. O was sind sie niedlich, sie
muüsseneines von den artigsten Kindern, in
der gantzen Gegend gewesen seyn, da bin ich
gut vor. Reden stedoch weiter. Zu eben der
Zeit,hatte auch ein reicher Burger zuOrleans
ein Auge auf mich. Ach! so schade vor jenen,
fiel er nochmahls ein, ste hatten den Buürger
nehmen sollen, da war Brodt dabey. Sie
werden sehen mein Herr, warum ich ihn
nicht genommen habe, Er sahenicht uneben

aus



ll

23

2222

r2

80 Der glücklich gewordene Bauer

aus, ich hasseteihn nicht, aber ich liebete lihn
auch nicht, ich konte ihn nur besserleiden, als
den Edelmann, an dem ich docha ich nichts
aussetzen konte. Weit nun meine Mutter
allein uüber michzu befehlen hatte, denn mein
Vater war schon gestorben, und mir doch die
Wahl unter beyden ließ, soglaub ich, der klei-
ne Borzug, den der Bürgerliche in meinem
Hertzen hatte, wurde mich endlich zueiner an-

genehmen Entschliessunggegen ihn bewogen

rer, und die beyden Herren, nebstmeiner Nuc-
rer, und mir, giengen eines Tages in den Wal-
de spatzieren. Jch hatte mich einwenig von
ihnen entfernet, und hielt mich, ich weiß nicht
bey was vor einer Kleinigkeit auf, als eben ein
hungriger Wolf aus dem Walde heraus ge-
laufenkam, und michverfolgete. Manstelle
sichmein Entsetzen vor, ich eilete den Ubrigen
zu. und schrieaus vollem Halse, meine erschro-
ckene Mutter wolte sich auch retten, und siel
vor Eilfertigkeit, der Burgerliche aber nahm
die Flucht, ob ergleich den Degen an der Sei-
te hatte. Der Edelmann allein blieb auf
dem Platz, zog seinen Degen, lief aufmich
zu/ und stelden Wolf in dem Augenblickan, da
er mich anpacken wolte, Er tödtete ihn, wie-

wohl
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wohl nicht ohne Lebens-Gefahzr, denn er ward
an vielen Orten von dem Wolfe verwundet,
auch zur Erden niedergeworsfen, mit dem er
sich lange Zeit herum weltzte, ohne daß er den
Degen darüber hätte fallen lassen,und end-
lich gab er ihm doch seinen Rest. Einige
Bauren, die ihreHanser in der Natze hatten,
kamen zwar auf unser Geschrey herbey ge-
lauffen, aberdoch nicht ete, als bis der Wolf
schon gestreckt lag. Den Edelmann hoben
sie auf denn er konte sich selbstnicht helffeny
soviel Blut hatre erverlohren,und er brauch-
te schleunige Hulffe. Jch meines Theils
lag etwan sechs Schritte davon, ohnmaächtig,
sowohlalsmeine Mutker, die etwas weiter
vonmir, in eben dem Zustandewar. Man
muste uns also alle drey nachHausetrageny
denn wir waren unvermerckt weit davon

weggekommen. Die Bisse, die der Wolf
dem Edelmann angebrachthatte, waren zwar
bald zu heilen, allein man sorgte nur, die Ra-
serey des Thiers würde ihm schaden. Nichts
destoweniger reisete derselbe, so verwundet er
auch war, den andern Tag zur See. Jch
gestehees ihnen, mein Herr, daß es mir natze
zieng, daßer seinLeben vor mich dermassenin
Gefahr gegeben hatte; denn er hätte za so-
wohl, als seinMir-Buhler, die Fluche neh-
men können: Nech mehr aber war ich in mei-
II, Theil, IV. Buch. F nem
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nem Hertzen erkenntlich, daß er aus einer
großmüthigen Handluna selbft känen Ruhm
suchte, und sich dadurch nicht in grossere
Gunstzu setzensuchte. Er ward auch in sei-
ner Liebe nicht dreister. Jch sehewohl, sprach
er, und noch darzu nur, als er Abschied nahm,
daß mich Mademoiselle nicht lieben, ich habe
nicht das Gluck ihnen zu gefallen ich bin
aber doch nicht gantz unglücklich, weil ich ihz-
nen habe zeigen können, daßmir nichts so lieb
ist, als see. Und mir, antwortete ich, ohne
einige Verstellung, so, daß es meine Mut-
ter hörete, die sich auch meine Antwort ge-
fallen ließ, kan anitzo auch niemand so
lieb seyn als sie. Ja, ja, sagte darauf der
Herr Bono, das ist unvergleichlich, es ist
doch nichts so schon, als eine solcheZärtlich-
keit. Wann es in einem Roman ware, so
glaub ich wohl, sie wurden ihn der Bissewe-
gen heyrathenmüssen. Allein hören sienur/
es wäre mir doch lieber, wenn derWolf nicht
gekommen wäre, sie hätten ihn leicht entbeh-
ren konnen, denn er hat ihnen viel Verdruß
gemacht. Wo laufft aber der bürgerliche
herum, ist der nicht wieder zum Vorscheinge-
kommen? Er unterstande sich noch den
Abend, antwortete die Frau, er kam in unser
Haus, und hielt sich länger als eine Stunde
bey seinemverwundeten Neben-Buhler auf

und
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und dadurch ward er in memen Augen noch
weit verächtlicher,alser zuvor schon dadurch
geworden war, daß er sowenig Hertz bezeiget,
und mich in der gröstenGefahr verlass.n har
te. Ja warhafftig, sagte der Herr Bono
darauf, ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll,
bey solchen Umstandenbin ich ein Diener von
der Liebe. Mit seinemBesuchebin ich selbst
nicht zufrieden, aber was die Flucht anbe-
trifft, das isteine gantz andere Sache, ich sehe
nicht, daß er daran so übel gethan hat, es war
dochnur ein schlechtesThier, und ihr Gemalht
war doch auch weiter nichts als ein Mensch,
der gerade zurannte; doch sagen sie mehr, der
Edelmann kam wieder, und sie heyratheten
ihn, ists nicht wahr? Ja, mein Herr, ant-
wortete sie,ich glaubte,eswäre meine Schul-
digkeit. O ja, wie iknen gefällt, versetzteer,
allein ich beklage doch den Slüchtling,mitdem
ware ihnen bessergeholffen gewesen, der Kerl
hatte Geld, ihr Mann war wohl guk zum
Wolf todtschlagen, aber es kommen einem
nicht allemahl Wölfe vor, zu leben aber
braucht man allezeit. Mein Mann, ant-
wortete sie,hatte noch Geld. als ich ihn heyras
ttzete, und stande in ziemlichem Vermögen,
So versetzteer, nur ziemlich, was hilfft das
cles was nur ziemlich istdas reicht niema h-
len zu, lassensieaber doch sehen, wie er istdar-

F 2 um
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um gekommen? Durch einen Proceß, erwie-
derte sie, den wir mit einem Nachbar gefuh-
ret haben. Ein Proceß, der anfangs nichts
auf sich hatte, der aber mit der Zeit wichtiger
ward, als wirglaubten. Jener gewann ihn,
weil er ihn besser ausfüühren konte, und wir
sind daruber gäntzlich herunter gekommen.
Mein Mannward also genöthiget, nach Pa-
riszugehen, und eine Bedienung zu suchen,
manwies ihn an den Herrn von Fecour, und
der schaffete ihmeine, allein eben diese ist es
auch, die er ihm ohnlängst genommen hat,
um derentwegen ich, wie sie gehööret haben,
bey ihm Ansuchung that. Jch weiß nicht,
ob er siewieder bekommen wird, der Herr von
Fecour hat mir nichts zuverläßiges gesagt.
Allein ich reise sehrgetröstet von hier, weil ich
das Glück habe, eine so großmüthige Person
anihnen gefunden zu haben, und ste fo gnä-
dig sind, sich unsrer anzunehmen. Ja, ja,
sprach er, betruüben siesich nur nicht, verlassen
siesich aufmich, man muß den Leuten beyste-
hen, die es nöthig haben, ich wolte, daß es al-
len Menschen in der Welt glücklich gienge.
Sehen sie, das sind meine Gedancken, aber
das istin der Welt nicht möglich. Under,
mein lieberSohn, sprach er zu mir, woister
denn her? AusSchampagne, antwortete ith.
Ha, ha, spracher, aus dem Lande,wo der gute

Wein
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Wein wächst, das istmir lieb, hater noch ei-
nen Vater da? Ja mein Herr, versetzte ich, das
istja desto besser, antwortete er, so kan er mir
zaWein kommen lassen, denn man wird gar
zu offte damit betrogen. Wer ist er denn
Eines ehrlichen Mannes Kind, antwortete
ich, der auf dem Landewohnet und das war
auch die Wahrheit, doch aber vermiede ich
damit dasWort Bauer, welches mir zu hart
vorkam: GleichguüttigeWoörter sindnicht ver-
boten, und so lange ich bey diesen einige ge-
funden, habe ich mir kein Gewissengemacht,
stezu brauchen. Doch aber ist meine Eitel-
keit niemahzls über diese Schrancken geschrit-
ten, und ich hätte gerade heraus gesagt, ich
bin eines Bauren Sohn, wann mir das an-
dere Wort nicht inden Mund gekommen
wäre. Jtzo schluges eben drey, Herr Bono
zog seine Uhr heraus, und stunde auf, wohl-
an, sagte er, ich muß sie verlassen,wir werden
uns in Paris schon wieder sprechen. Jch
werde sie daerwarten,und ihnen schon mein
Wort halten. Leben sie wohl, ich bin ihr
Diener. Nocheins, gehen sie itzo gleich zu-
ruück? Jch schicke den Augenblick meinen
Wagen nach Paris, setzensie sich hinein, die
Fuhren sind hier theuer, und das Geld kön-
nen sie sparen. Damit rief er einen Be-
dienten: JstPiccart baldfertig, daß er fahz-

F 3 ren
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ren kan? Ja, ihre Gnaden, antwortete der Be-
diente, er spannt gleich an. Gut, sagte er,
er soll die beyden Frauenzimmer und den jun-
gen Menschenmit nehmen. Leben siewohl.
Wir wolten ihm noch dancken, allein er war
schon weit von uns. Wir giengen herab,
es waralles fertig, und wir fuhren fort, und
waren gantz vergnügt über unsern. Gönner
und sein geschwindesWesen. Jch will nicht
erzehlen, wovon wir unter Wegens geredet
haben. Wir kamen nach Paris, und noch
zeitig genung zu dem vor mich bestimmten
Besuche denn man wird sich erinnern, daß
ich bey der Frau von Ferval, in der Remy
Hause,meine Aufwartung machen solte.Des
Herrn Bono Kutscher führte meine beyden
Frauenzimmer vor ihr Haus, allwo ich Ab-
schies von ihnen nahm, und nochmahls auf
das höflichsteersuchet ward, wiederumzu ih-
nen zukommen. Den Kutscherschickete ich
nach Hause, nahm eine Miettz-Kutsche,

und fuhr in meine Vorstadt
heraus.
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Fünsstes Buch.

SCh habe in dem letztern Theile gesa-
get, wie ich mich eilends zu der Frau
Remybegeben, allwo mich die Frau

wan halb sechs Uhr auf den Abend, als ich
hin kam. Jch fand den Ort sogleich, ich sa-
he auch der Frau von Ferval Kutscherin dem
kleinen Gaßgen stehen, davon sie mir gesaget
hatte, auf welches die Hinterthüre hinaus
gieng, durch welche sie, wie sie sagte, herein
gieng. Jhrem Befehl zu Folge nahm ich
meinen Eintritt durch die andere Thure,
nachdem ich mich zuvor wohl erkundiget hat-
te, daß die Frau Remy da wohnete. Jch
befand mich alsbald in einer sehrengen Allee,
die auf einen kleinen Platz zugieng, an wel-
chen ein Saal stieß, und von diesemSaale
gieng man in den Garten, davon die Frau
von Ferval gedacht hatte. Jch war noch
nichtdurch den Hoff gantz durchgegangen, als
man die Saal-Thüre schon aufmachte, und
vermuthlich hatte man mich kommen hoören.
Es trat eine alte, magere, blasse,grosse,und

J4 gantz
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gantz gemein gekleideteFrau heraus, die aber
doch sehr reinlich angezogen war, und sehr
ernsthafft aussahe. Dieses war die Frau
Remy selber. Wen suchen sie, mein Herr?
fragte siemich, als ich näther trat; ich möchte
gern, gab ich zur Antwort, ein Frauenzim-
mer sprechen, das nur wenige Augenblicke
erst hier ist, oder doch gleich kommen wird.
Und wie istihr Nahme? fragte ste weiter. Die
Frau von Ferval, versetzteich und gleich dar-
auf hiessees, gehen sie doch herein, mein Herr.
Jch trrete also hinein, und finde doch niemand
im Saale. Jst sie denn noch nicht gekom-
men fragte ich zo ja,antwortete ste,sie sollen
stegleich sehen, und damit zog sie aus ihrer
Tascheeinen Schlussel,mit demsie eine Thuů-
re aufinachte,die ich nicht gewahr geworden
war, und die in eine Kammer führte, in der
ich die Frau von Ferval neben einem kleinen
Bettgensitzen und lesen sahe. Sie kommen
ziemlich späte,mein Herr, sagte ste,indemsie
auffkand, ich bin wohl schon eine Viertel-
Stunde hier. O Madame, antwortete ich,
nehmen sie es ja nicht ungütig, der Fehler
liezet nicht an mir, ich komme den Augen-
blick erst von Versaisles,wohin ich eine klei-
ne Riise habe thun müssen, und ich habe
mich recht gesehnet, hier zu seyn. Jndes-
sen datz wir redeten, machte sich unserehoöfli-

che
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cheWirthin in der Kammer hier und dar et-
was zu thun, ohne daß sie auf uns zu hören
schien, und gieng darauf stillschweigendweg.
Wollen sie denn gehen Madame Remy,
rief ihr die Krau von Ferval nach, und gieng
aufeine offene Garten-Thüre zu. Ja,Ma-
dame, antwortete sie, ich habe daoben etwas
zu thun, und vielleicht haben sie mit dem
Herrn etwas allein zu reden, brauchen sie
mich etwan Nein, sprach die Frau von
Ferval, das zwar nicht, sie können bleiben,
wennße wollen, aber ich willsienicht zwin-
gen: und damit gieng die Remy fort, mach-
te die Thüre hinter uns zu, und nahm den
Schlusselmit, den wir gantz leise abzichen
höreten. DieFraumuß doch gar ein Narr
seyn,ich glaube, stewill uns verschliessen,sag-
re darauf die Frau von Ferval, lachelndemit
einer Mine, die das Spiel ansieng, unserer
verliebten Unterhaltung den Lauff zu lassen,
und zusagen schiene,siehe da, nun sindwir al-
Ieine. Was hat es denn zu sagen,antworte-
te ich, (und da waren wir gleich an der Gar-
ten-Thüre)wir brauchen ja die Rerir nicht
wzyn wir miteinander plaudern wollen, die
ware uns ja noch ungelegener, als das Kam-
mer-Mädgen in der Stadt. Haben wir
denn niche ausgemachet, daßz wir frey seyn
wollen? Jndemich so mit ihr redete, nahm

85 ich
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ich siebey der Hand, derenArtigkeit undWeis-
se ich unter offtmahligem Küssenbetrachtete.
Erzehlest dumir so deine Begebenheit, frag-
te sie mich? Jch werde sie ihnen deswegen
doch wohl erzehlen, versetzte ich, meiner Be-
gebenheit ist am Erzehlen nicht so viel gele-
gen, als mir daran daß ich bey ihnen bin.
So, dir? fragte sie, indem sie mir die andere
Hand uber die Schulter schlug, woran istdir
denn so viel gelegen? Daran, erwiederte ich,
daß ich ihnen sagenwill, ihre vielen Annehm-
lichkeiten habon gemachet, daß ich den gan-
tzen Tag an nichts, als an sie gedacht habe.
Mir ist es, sprach sie darguf, nicht besserer-
gangen, ich habe so viel gedacht, daß ich gar
glaubete, ich wurde nicht herkommen. Und
warum dieses, meine Allerliebste? fuhr ich
fort. Magstdu noch fragen, warum? ant-
wortete sie, weil du so jung und hitzig bist/ich
erinnere mich noch wohl, wie lebtzafft du ge-
stern bey allen deinem Zwange warest,wirst
du dich denn itzo, da du nicht mehr sogezwun-
gen bist, besser aufführen ich glaube es
schwerlich. Und ich eben so wenig, sprach
ich, denn ich bin noch weit verliebter, alsh
gesternwar, mich duncket, siesind heute weit
schöner. Nun ja, antwortete sie lächelnd,
das wird gut werden, du fangesthübschan,
daraus kan ich mir vielen Trost nehmen, zu-

mabl,
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mahl,da ichbey einen solchen kühnen Schelm,
als ihr seyd,alleine bin, und nicht heraus kan,
wo ist doch das naärrische Weib hingelauf-
fen, daß sie uns alleine käßt, ich wette darauf,
es istvielleicht im gantzen Hausekein Mensch
als wir. Sie mag mir nur wiederkommen,
ich will es ihr recht sagen, sehet nur, wozu ste
mich bringet. Nun wahrhafftig, gab ich
ihr zur Antwort, sie reden auch alles was ih-
nen einkkommt. Wissensie denn nicht, was
das auf sich hat, wenn man in sie verliebt ist?
Jstdenndas genug, daß man den Leuten sa-
get, seydstille,rühret euchnicht. Jch moöch-
te doch wohl wissen, was sie thun würden,
wenn sie an meiner Stelle waären. Geh,
geh, schweig stille, sagte sie, mit einem mun-
tern Gesichte, ich habe mit meiner eigenen
Stelle genug zu thun. Aber wie denn, frag-
te ich weiter. Ey nun, antwortete sie,wenn
ich an deiner Stelle wäre, wurde ich vielleicht
suchen ordentlicher zu seyn. Und wenn ih-
nen all ihr Suchen nichts hülffe, drange ich
weiter in sie, was würde denn weiter draus
werden? Was daraus werden wurde, ver-
setzte sie,ich weiß nicht,dufragestmich zu viel,
ich kanes nicht sagen. Wenn du mich aber
auch liebest, kanstdu denn nicht gelassenda-
bey seyn, wie ich bin? ich liebe dichja auch,
und solte esvon Rechtswegen nicht sagen,

denn
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denn du wirst darbey nur noch mehr Possen
machen und wenn ich dabey leide, wird die
Schuld meine seyn. Sethzet nur was er
vor ein Auge auf mich wirffet, wo hatdoch
der kleine Schelm die Mine hergenommen
man kan sich warlich nicht halten, wir wollen
von Versailles reden. O nein, gar nicht,
versetzte ich, wir wollen lieber davon reden,
daß siemich lieben, dieses Wort istgar zu an-
genehm, es isteine rechteLustes zu horen, Es
erfreuet mich, es setzetmich aussermir,o welch
ein Vergnügen,o wie bezaubernd istdoch ih-
re werthe Person! Jndem ich sozu ihr redete,
hubichdie Augen mit ungemeiner Begierde
aufsite. Sie war ein wenig mehrentbloösset,
als sonsten,ach! sagte ich, es istdochin der
Welt nichts niedlicher, als das artige Leibgen,
rief ich aus. Weg da, ankwortete sie, klei-
ner Bube dusolstdaran nicht dencken,
sprachsiedarauf, ich will es nicht haben, und
damit setztestesich wieder in Ordnung, allein
ziemkich schlecht. O nein, meine gnädige
Frau, fielichihr ins Wort, es warja gantz
huübschso, lassensie es doch so, und damit er-
griff ich sie bey der Hand, ihre Augen waren
voller Liebe. Sie seufzete, und sprach,was
wilstdu denn Vallee? Jch habe wahrhafftig
nicht gut aethan, daß ich die Remy nicht bey
mir behalten habe, ein ander mahl soll fie

nicht
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nicht weggehen. Du verstehest za gar kei-
nen Schertz, tritt doch ein wenig zurücke,das
Fenster stehet auf, man könte uns sehen,
Und in der That gieng es von der andern
Seite an; wir dürffen aber ja nur, sagte ich,
wieder in dieKammer gehen.Jafreylich,ante
wortete sie,es waäre besser,allein seystille, ich
bin aus so guter Meynung hieher gekom-
men, und du machest mir mit deiner Liebe sol-
che Unruhe. Jch habe mit allem demkeine
andere, erwiederte ich, als die, sosiemir bey-
gebracht haben. Allein sie stehen noch im-
mer, sie werden mude werden, wir wollen
uns setzen, kommen sie, setzen sie sich aufdie
Stelle, da sie waren, als ich zu ihnen kam.
Daswäre mir recht, gab sie zur Antwort, da
kan ichmich nicht hinsetzen, da ware ich gar
zu eingeschlossen,wenn ich das thun soll,must
du wenigstens die Remy ruffen, gehe, ruffe
siemir, ich bitte dich. Dieses sagte sie mit
einem solchenTone, dergar nicht eigensinnig
klang, undunvermerckt kamen wirwieder an
den Ort, wo ich sie gefunden hatte. Wo
wirst du mich hinführen? fragtestemich, mit
einer unachtsamen und doch zärtlichen Mi-
ne. Jndessensetzete sie sich, und ich warf
michzu ihren Füssen, als wir aufeinmahl in
dem Saale reden höreren, das Geraäusche
ward immer starcker, und es war, als wenn

ein
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ein Paar Leute worüber streiten. Ach! la
Vallee, was geschieht da, stetze auf, rief die
Frau von Ferval. Daruber ward das Ge-
rausche grosser, und wir vernahmen gantz
deutlich eine Manns- Stimme, der zornig
war, und gegen den sich die Frau Remy, wie
wir auch höreten, vertheidigte. Gleich dar-
auf steckte man den Schlüssel in das Loch,
die Thüre gieng auf, und wir sahen einen
Mann von 30. bis 35. Jahren hinein treten,
der sehr wohlgewachsen, und von einem arti-
gen Wesen, übrigens aber sehr aufgebracht
war. Jch gab wohl Achtung auf meinen
Degen, und hattke mich mitten in die Kammer
gestellet, voller Unruhe, wie dieses ablauffen
würde. Doch hatte ich mich fest entschlos-
sen, wenn man uns Verdruß machen wolte,
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Zu
wemwollen sie mein Herrz fragte ich ihn so
gleich. Daraufwarf er, ohne mir zu ant-
worten, die Augen auf die Frau von Ferval,
schiensogleich zu sich selbst zu kommen, nahm
voller Ehrfurcht seinen Huth ab, doch nicht
ohne Bezeugung eines grossen Erstaunens,
und wendete sich zu der Frau von Ferval.
Ach! Madame, sprach er, ich bitte tausend
mal um Vergebung, es thut mir überaus
leid, daß ich so ankomme, und sie stöhren
muß, ich dachte ein anderFrauenzimmer hier

an-
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anzutreffen, deren ich mich sehr annehme,
und ich habe nicht anders geglaubet, als daß
ich siehier finden würde. O ja wohl-fiel ihm
die Remy insWort, es istnoch Zeit, hier lan-
ge um Vergebung zu bitten, ihr habt einen
schönen Streich gemacht, die gegenwärtige
Frau istk hier, und will mit ihkrem Vetter von
Familien- Angelegenheiten reden, weil sie
ihn sonst nicht als nur in geheim sprechen
kan, ihr wird an eurem Vergebung-Bitten
viel gelegen seyn, und mir auch. Sie hat
aber dochmehr gefehlet, als ich, meine gute
Frau, gab er ihr zur Antwort, sie hat mir
gar nicht gesaget,daß siehier noch andere Leu-
te aufnehme, als die bewusteDame undmich.
Jch komme ebenvom Lande zyruck, allwo ich
gespeiset habe, ichfahre bey der kleinen Stras-
se vorbey, ich sehe einen Wagen darinn ste-
hen, und glaube, er gehöre der Dame, die ich
kenne, Weil ich sie doch aber nicht her be-
stellet hatte, sowundere ich mich darüber, ich
sehe auch von ferne einen Bedienten, dessen
Liverey ich nicht kenne. Daruüber sasse ich
meinen Wagen halten, und will wissen,was
die Dame hier mache. Die Frau Remy sa-
get mir, sie ware nicht hier, und thut gantz be-
sturtzt daru, wer wird sich denn nicht einbil-
den, daß etwas anders daßinter stecke? Jn-
dessensuche sie nur der Madame alle Unruhe

zu
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zu benehmen, die sie sich darüber machen kön-
te,es istso gut, als waäregar nichtsgeschehen,
und ich bitte sie nochmals mir zu verzeitzen,
setzete er hinzu, indem er mit einer gantz höf-
lichen Art, die aber zugleich etwas zärtliches
in sichhatte, sich der Frau von Ferval nähers
te. Diese ward nicht wenig roth darüber,
und wolte ihreHand wegziehen,die er ergrif-
fen hatte, und zu vielen mahlen küssete, Jch
trat denn auch hervor, und glaubete, ich
durffte nicht gar eine stumme Persondabey
abgeben. Madame, sprach ich, scheinet es
eben nicht uübel zu nehmen, der Vorsichtigste
kan wohlfehlen, ste haben sie vor eine andere
angesehen, es ist daran nicht viel versehen, ste
wird es ihnen gar wohl verzeihen, siedürffen
nur wieder gehen, das ist der kurtzeste Weg,
wissen sie doch nun was es ist. Dar-
über wandte er sich um, undsahe mich
aufmercksam an. Jch daächte, ich solte den
Herrn kennen, sprach er zu mir, habe ich ihn
nicht beyder und der gesehen? Er meynete
damie die Frau unsers verstorbenen Herrn
vom Dorffe. Es kan seyn, antwortete ich/,
und ward wider meinenWillen ekwas roth,
undin der That besann ich mich itzt auchauf
ihn. Ja,dasistJacob, rief er ans, ich ken-
neihn, er ist es selber, mein lieber Sohn, es
ist mir hertzlich lieb, daß ich ihn in so guken
Umstandenhierantreffe, dasGlücke muß ihm
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recht sehrwohl gewollt haben, daß es ihn mit
Madame in eine solche Verbindung gesetzet
hat. Jch bin noch um einige Grade vor-
nehmer als der Herr, und ich moöchte die Ehre
wohl auch haben. Es sind wohl schon 4.
Monate, daß ich mich umihre Freundschafft
bewerbe, sie hat es wohl mercken können, ob
ich siegleich nur 3. bis 4. mahl gesehen habe.
Meine Blicke haben ihr wohl sagenkönnen,
daß ich ste vor Liebens-wurdig hielte. Jch
bin mit der zartlichstenNeigung vor sie ge-
bohren, und meineLiebe, mein lieberJacob,ist
ohne Zweifel erwas älter „als deine. Die
Frau Remy war bey dieser Unterredung
nicht zugegen, sie war in den Saalgegangen,
und hatte es uns uüberlassen,wie wir uns aus
der Sache helffen wolten. Was mich be-
traf,sowuste ich nicht mehr, was ich that, ich
machete bey iedem Worte, das er zu mir sagte,
einen Reverenz, wie ein schüchterner Bauer-
Junge. Bald scharrete ich mit einem Fusse
bald winckete ich mit dem Kopffe, und war
gantz aussermir. Die unangenehme Zeit-
in der wir uns eben musten wiedernm kennen
lernen, sein Duzen, die schleunige Verände-
rung meines bisherigen Zustandes, indem
ich Jacob war, und dessener micherinnerte,
mit demjenigen, darinnen er mich ietzo an-
traf, alles dieses hatre mich gantz in nord-
I. Cheil V. Buch. G nung
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nung gebracht. Was die Frau vonFerval
vor ein Gesichte dabey machte, ist in der That
schwer zu beschreiben. Man erinnere sich,
daß die Rery von mir, als von einem Vet-
rer dieserDame geredet hatte, sie wolte unter
die andächtigen Schwestern gerechnet seyn,
und ich war doch ein junger Mensch, ihr Auf-
satz war an diesem Tage viel weltlicher als
sonst das Leibgen netter, und nicht so enge
zugeschnüret, folglich ihre Brust offen und
freyer ausgeleget. Man hatte uns bey der
Frau Remy die es schongewohnt war, ihr
Haus zu dergleichen Zusammenkünfften zu
vermiethen, wie man darnach erfuhr, ver-
schlossengefunden. Dabey muß man nicht
vergessen,daß der Cavalier, der uns da über-
fiel, die Frau von Ferval sehr wohl kannte,
und ein guter Freund von allen ihren Freun-
den war. Und über diesesallesbedencke man
nur, aufwas fur eine wunderbare Artman
vinter dieBeschaffenheitder Aufführung und
Sitten unserer Frau von Ferval kommen
muste, auf was, fur einer schoönen Seite
sich ihre Neigungen zeigeten, wie viel schlech-
res zugleich an den Tag kam, und noch darzu
dergleichen, das einem andaächtig seyn wol-
lenden Frauenzimmer an ihrem guten Nahz-
men sehr nachtheilig ist: kurtz, dadurch man
sie als eine Heuchlerin und offenbar Leicht-

fertige
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fertige kennen lernete. Denn daß sie bos-
hafft, rachgierig, hochmüthig, verleumderisch
war, das gehoörte zu ihrem Amte, und darzu
schien sie ein eignes Recht zu haben, und es
konte mit der herrsch-süchtigenStrenge ihrer
selbst-erwethzlten Lebens- Art wohl bestehen.
Daßman sie aber überzeugen konte, sie wäre
auch verliebt, daß man sie bey einer soanmu-
thigenund vertrautenZusammenkunfft über-
raschete, das machte, daß nunmehralles ver-
lohren war. Nun konte dieAndacht ausge-
pfiffen, und die Sache nicht leichtwiederum
ins Geschicke gebracht werden. Indessen
versuchete es die Frau von Ferval doch, und
brachte etwas zu ihrer Entschuldigung vor,
allein mit einer sohefftigen Verwirrung, daß
man wohl sahe,ihre Sache kämeihr selbstver-
zweifelt schlecht vor. Sie hatte auch nicht
das Hertze, sich lange bey ihrer Vertheidigung
aufzuhalten. Nein, nein, mein Herr, hieß
es gantz kurtz sieirren sich wahrhafftig, es ist
gantz etwas unschuldiges, daß ich hier bin, ich
habe nur bey Gelegenheit einer gewissenGe-
fälligkeit, die ich ihm erzeigen wolte, mit ihm
geredet. Nach diesen wenigenWorten ver-
änderte sich der Ton ihrer Sprache, die Thra-
nen traten ihr in die Augen, und eintieffer
Seuffzer schnitte ihr dieSprache ab. Mei-
nerSeits wuste ich nicht, was ich sagen sol-
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te, der Nahme Jacob, dabey er mich genen-
net, erhielt mich in einer beständigen Ehr-
furcht, ich sorgte immer, er möchte mich von
neuen anreden, und ich dachte nur darauf, wie
ich mich so gut als möglich, fortschleichen
konte. Denn was ist doch bey einem Ne-
ben-Buhler zu thun, der einen nicht anders
als Jacob nennet, undzwar inGegenwart ei-
ner Frau, welche durch diese ubermäßige
Vertraulichkeit so sehr gedemuthiget ward,
als ich. Es war schon eine Schandevor sie,
daßsie einen Liebhaber hatte, und daß sie einen
dieses Nahmens hatte, war eine doppelte.
Zwischen ihr und Jacob schien nicht eine
reinlicheZartlichkeitstatt zu haben. Meine
Verwirrung, die ich meiner eigenen Umstaän-
de wegen empfand, ward noch vermehret, als
ich sehen muste, daß ich ihr Schande mache-
te,folglich kontemir bey derSache nicht wohl
zu Muthe seyn. Jch suchte also einen gu-
ten Borwand, daß ich mich weg begeben
moöchte, zumahl, da die Frau von Ferval sag-
te, ich wäre nur da, um von ihr einige Gefäl-
ligkeiten zu erlangen. Jch ließ dem Cava-
lier also keine Zeit zu antworten, ein an-
der mahl Madame, sprach ich, wollen wir wei-
ter reden, seyn sieso gütig, und bleibenmir
immer gewogen, ich will es erwarten,bis sie
mir von ihren fernern Verfügungen Nach-

richt
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richt geben lassen, ietzo aber will ich mich ilz-
nen empfehlen, weil ich wohl sehe, daß sie und
der Herr schonmit einander bekannt sind, wie
ich denn auch von der Liebe nichts weiß, da-
von er mir saget. Die Frau von Ferval
antwortete kein Wort, und blieb mit einem
aängstlichen Gesichte und niedergeschlagenen
Augen sitzen, aus denen man einige Thränen
fallen sahe. Der Cavalier, unserer Lust
Stohrer, nahm sie wieder bey der Hand, sie
ließ sie ihm auch, denn sie durffte es ohne
Zweifel nicht wagen, sie ihm zu nehmen.
Der Boösewichtwar ietzo gleichsam Meister
ihres Schicksals, er konte ihr Gnade und
Recht wiederfahren lassen,wie er wolte, mit
einemWorte, er war berechtiget, etwas drei-
stezu seyn, sieaber nicht es übel zu nehmen.
Lebe erwohl Mons. Jacob, bis aufsWieder-
sehen, riefer mir nach. Das Ding verdroß
mich, die Gedult riß mir aus, und ich kriegte
mehr Hertz, weil ich davon gieng. Ja, ja,
schrie ich ihm entgegen, und schüttelte den
Kopff dazu, es ist schongut AdzenMons.
Jacob, warum nicht auch adjen Mons.Pe-
ter, seinDiener Mons. Nicolaus? Jstdas
nicht ein Lermen ummeinemTauff-Nahmen.
Erschlugein grosses Lachen uber meine Ant-
wort auf, und ich gieng davon, und warfdie
Thure aus Bosheit hinter ihnen zu. An

G 3 der
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der Thure, die auf die Strassegieng, fand ich
die Frau Remy stehen. Wollen sie denn
schongehen? sagte sie zumir. Ja ich dächte
es, antwortete ich, was sollich denn ietzo laän-
ger da machen, dader Mensch da ist,und war-
um hat sie ihn daher gewöhnet? Jch kan sie
wohl versichern,Madame, das Ding istmir
ungemein verdrießlich. Jch komme von
Versailles, und will michhierauf eine gezie-
mende Weise mit der Frau von Ferval un-
rerreden. Man machet sich eine Kammer
bepihr aus, und dencket alleine zu bleiben.
Da es zur Sache kommt, ist es nichts, und so
gut, als wenn man auf der Strassewäre.
Es verlohnetsichwohl derMütze, deßwegen
so vicle Umstandezumachen. Es lieget mir
hierin nur an der Frau von Ferval, was
wurde die Welt davon dencken Die Thure
istzugeschlossen,es stecket kein Schlüsseldar-
an, in dem Zimmersitzet eine Frau gantz ge-
lassen mit einem jungen Menschen, das ma-
chet ein vortreffliches Ansehen. Ach ja, mein
Gott, mein liebes Kind, antwortete die Re-
my, ich bin fast aussermir darüber. Jch
hatte eben den Schlusselzu ihrer Stube in
der Hand, als er kam. Können sie wohl dens
cken, daß er ihn mir aus den Händen riß.
Ubrigens aber ist nichts dabey zu besorgen,
er istmein guter Freund, und ein recheschaff-

ner
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ner Mann. Er spricht hier zuweilen eine
Frau, die ich kenne, und ich glaube, unter uns
geredet, ermagsiewohl leiden können.Wie
er nun so gerade zu ist,somusteer herein, denn
die Eifersuchttrieb ihn, aber was hat es denn
zu sagen,bleiben sie doch nurhier, ich verstche-
re sie, er wird bald gehen. Gut, sagte ich,
ein anderer mag nachdem wieder hinein ge-
hen. Jhre Bekanntschafften sindein wenig
zu starck, meine liebe Frau Remy. Nun
zum Hencker, erwiederte sie, was wollen sie
denn sagen?ichhabe ein grossesHaus, ich bin
eineWittwe,ich wohne hier alleine, es kom-
men hübsche Leute, die sagenzu mir, wir ha-
ben hier etwas abzuthun, das niemand wis-
sendarf, leihen sie uns doch eine Kammer da-
zu; sollich denn dazu nein sagen, sonderlich
bey Leuten, die mir Vergnugen machen, und
die meine guten Freunde sind? Es ist wohl
eine treffliche Hütte, daß ich darauf geitzig
thun darf! Und über das alles, was ist denn
diesesvor ein Unglück, daß man dieFrau von
Ferval und ste mit einander beymirantrifft?
Es reuet mich nur, daß ich nicht mit einem
mahle die Thure aufgemacht habe. Denn
was kan man wohl davon sagen, erst kommt
einFrauenzimmer zu mir, darnach ein jun-
ger Herr ich lasse siebeyde zu mir, da sind
fie nunmit einander, wo ich sienicht von ein-
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ander thue, der Herr ist jung, wer kan ihn
denn nöthigen, daß er alt seyn soll? Es ist
wahr, die Thüre war zugeschlossen. Nun
gut,ein ander mahl sollsteoffen bleiben bald
so,bald anders, was kan nun da vor ein Ge-
heimniß darhinter seyn? Man machet auf,
wenn man hinein gehen will, man schliesset
zu, wenn man hinein gegangen ist. Was
mich betrifft sowar ich freylich nicht bey ih-
nen, aber ich war anderswo, man kan ja ohn-
möglich aller Orten zugleich seyn. Jchgehe
weg,ichkommewieder,ichbestellemein Haus-
wesen, und meine Gaäste plaudern indessen
Undwas waäre es denn gewesen, wenn ich gar
nicht wiedergekommen wäre Wefuür hat
denn die Frau von Ferval zu sorgen? Habe
ich es nicht auch gesagt, daß es ihre Muhme
waäre? Jafreylich, versetzte ich, desto schlim-
mer istes, denn er weiß es gantz anderss Mun
bey Gott, antwortete sie, so mußer sehrge-
lehrt seyn. Sorgen sie nicht gar, er werde
ihnen einen Proceß an Hals werffen? Jn-
dessen daß ich nun so mit der Remyredete,
dachte ich doch noch immer an unsere beyde
Hinterlassenen. Und ob es mir gleich recht
lieb war, daß ich des verzweifelten Jarobs
wegen weggekommen war, so verdroß es mich
doch, daß man meine angenehme Unterre-
dungmit derFrau von Ferval gestörethatte.

Jch
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Ich besorgte doch, es moöchte etwas daraus
entstehen nicht zwar aus Zartlichkeit vor
die Frau von Ferval, die hatte ich memahls
gehzabt, ob es mir gleich so vorkam, als hätte
ich sie ich habe mich schonoben daruber er-
klärt. Aber auch den itzigen Tag hatte ich
eben keine sonderbare Sehnsuchtbey mir em-
pfunden, die junge Frau in Versailles war
Ursache, daß meine Begierde nach dieser Zu-
sammenkunfft sehr laulicht geworden war:
Allein die Frau von Ferval war doch nicht zu
verachten; fie sahe noch gantz hübsch aus, sie
warsehr weiß, siehatte schöne Hande ich hat-
te sie auf einem Ruhz-Bette gantz nachlaäßig
ausgestreckt gefunden, sie hatte mehr als ei-
nen verliebten Blick aufmich geworffen, und
wenn man in meinem Alter den Kopffmit
solchenDingen angefüllethat,so brauchet es
keiner Zärtlichkeit iemand zu lieben, und dar-
uüber verdrießlich zu seyn, wenn eine solche be-
stellteUnterredung gestretwird. An man-
cher Liebe har das Hertze keinen Theil, und
von dieserArt giebtesmehr als von der an-
dern, und doch hat bey dieserdie Natur ihre
Wurckung, und nicht bey den allzu zartlichen
Empfindungen, die eigentlich hierzu nichts
helffen. Wir machen uns meistens selbst
zärtlich, unsernLeidenschafften einen Zierrathz
zu gebenz aber die Natur machet uns ver-
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liebt, von ihr haben wir den Vortheil, daß
wir das wohlanständige anmuthig machen,
und sonenne ich unsere Empfindung. Doch
heute zu Tage ist es aus der Mode gekommen,
dieselben angenehm zu machen. Dem sey
aber wie ihm wolle, meine Liebe war nur na-
turlich. Und gleichwie diese Liebe doch auch
ihre Empfindlichkeit hat, somißfiel es mir
überaus sehr, daß man mich gestöret hatte.
Der Cavalier nahm siebey derHand, er küso
sete ste,ohne Weitläufftigkeit und ohne Zweif-
fel wird der leichtfertige Vogel noch dreister
werden, weiler uns bey einander angetroffen
hat; das waren meine Gedancken, denn ich
begriff gar zu wohl, wie sehr er dieses alles
mißbrauchen konte. Die Frau von Ferval
hatte man bisher vor andaächtig und geistlich,
itzo aber vor sehr weltlich und leichtsinniger-
kannt, siekontesichnun nichtmehrdieMine
geben,als wenn sieso ernsthafftundunerbitt-
lich wäre der Cavalier kam mir nicht un-
an jenehm vor,er war groß, und sahe gut aus.
Er hattesieschon, wie er sagte, seyt vierMo-
naten geliebet, itzo war er hinter das Geheim-
niß ibrer Auffuührung gekommen, vielleicht
könteer sich rächen, wenn man ihn abwiese,
viell-i Ht könte er auch reinen Mund halten,
wenn wan ihn etwas gelinder aufnähme.
Der Frau von Ferval war eine gewisseGe-
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lindigkeit natürlich, hier hatte sieauch Ursa-
che sie zu gebrauchen, wenn sie ihr auch nicht
natürlich gewesen waäre. Alles dieses setzte
mich in eine gewisseBewegung, die ich nicht
wohl beschreiben kan. Jch ward duch ei-
nen unruhigen, eifersüchtigen, zawenn man
es auch sonennen will, etwas freyen,und mit
einem Worte sehr schwer zu beschreibenden
Vorwitze getrieben. Jch war nicht sowohl
uüber dem Hertzen, als uüber der Personmei-
nes Frauenzimmers unruhig, ich dachtenicht
an ihre Empfindungen, sondern nur an das,
was ste vornchmen würde; ich fragte nicht,
wird siemir auch wohl untreu, sondernwird
sieauch wohl klug seyn? Jndessenfiel es mir
ein, daß ich viel Geld beymir hatte, daß die
Remy gerne etwas schnitte, und daß eine
Frau, die sich kein Bedencken machet, eine
Stube auf zwey bis drey Stunden zu ver-
miethen,mirauch wohl aufetlicheAugenblicke
ein Cabinet, odereinen andernOrt überlassen
würde, der nahe an der Stube gelegen wäre.
Jch habe mich entschlossen,sprach ich zu ihr,
daß ich nichtweggehen, sondern warren will,
bis der andere weggeht. Sage fie mir doch,
meine gute Frau, hat sie nichteinOertgenin
der Nähe wo sie itzo sind, da ich mich aufhal-
ten könte, ich verkange dieses Vergnugen
nicht umsonst,ich willes ihnen gut bezahlen,

und
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und damit zog ich Geld aus der Tasche. Ach
ja, antwortete sie, und sahe sehr begierigauf
den halben Louis d'or, den ich in der Hand
hatte. Da ist ein kleines Winckelgen, das
von der Kammer nur durch eine bretterne

Wand abgesondert ist, und da ich meine
schwartze Wasche hinwerffe. Doch gehen
sie lieber auf den Korn-Boden, da werden sie
begvemer seyn. Nein, nein, antwortete ich,
der kleine Winckel ist schon groß genug vor
mich,ich bin näher bey ihnen, und wann der
andere weggehet, so weiß ich es den Augen-
blick. Da hat sie was vor ihre Gefälligkeit,
setzte ich hinzu und gab ihr den halben
Louis d'or hin, doch nicht ohne einen kleinen
heimlichen Verweis, daß ich ihn so verthat.
Denn man dencke nur, wie schlecht ich meiner
Frau ihr Geld anwendete, ich schämtemich
selbstdavor, allein ich bemühete mich, nicht
offte daran zu gedencken, damit michs desto-
weniger schmertzte. Ach sprach die Remy,
das hätte es ja nicht gebraucht, und nahm das
Geld doch zu sich,es ist eine Guütigkeit von ih-
nen,und ich bin ihnen davor verbunden, kom-
men sie,/ ich will siean das kleine Oertgen hin-
führen, aber machen ste ja kein Geräuscheund
gehen fein leise, es istnicht nöthig, daß unsere
Leute etwas davon mercken, sie möchten wohl
dencken, was es aufsich hatte. O seysie des-
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wegen unbesorgt, antwortete ich, ich werde
mich nicht rüßren. Wäthrenden Reden ka-
menwir alsoinden Saal, darauf stießstean
eine Thure, die nurmit einer alten Tapete
verhangen war, und dadurch man in den klei-
nenWincktlhinein gieng,in den ich mich ver-
steckte. In der That war es eben soviel, als
wenn ich bey ihnen in der Stube drinne ge-
wesenwäre. Die Bretter darzwischenwa-
ren ungemein dunne. Man konte nichtA-
them holen, daß ich es nicht gehoöret hätte.
Nichts destoweniger war ich wohl zwo Mi-
nuten darinne, eheich recht zusammen brin-
gen konte,was der bewusteHerr zur Frau von
Ferval sagte, denn er redete eben; allein ich
war in dem ersten Augenblick so zerstreuet,
und das Hertze schlug mir dermassen,daß ich
nicht so gleich acht geben konte, ich traute der
Frauvon Ferval nicht recht, und was das ar-
tigste war, deswegen, weil ich ihr gefallen hat-
te. Die Liebe, die sie auf mich geworffen
hatte, setzte mich ihrentwegen in Zweifel, an
statt daß sie mich hätte sichermachen sollen.
Jch horchtealsosehr aufmercksam, undman
wird itzs eine Unterredung vernehmen, die
sichnur bey einer Frau schickt, die man in der
Thatnicht hoch schatzet, die man aber durch
allerley Vorstellungen zahm machet, und zu
denenGrobheiten gewöhnet, die man ihr vor-
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saget, und sie verdienet. Es kammir eben
vor, als wenn die Frau von Ferval seuffzete,
Jch bitte siedoch Madame, setzensie sichdoch
einen Augenblick, sprach er zu ihr, ich werde
es nicht zugeben, daß sie in den Zystand blei-
ben, worinnen sie sind, sagen ste mir doch, wor-
über weinen ste, was hat es auf sich, was be-
sorgen sie melnentwegen, und warum hassen
sie mich Madame Jch hassesiegar nicht ant-
wortete stemit Schlucksen, und wenn ich ja
weine, so geschicht es auch nicht deswegen,
weil ich mir etwas vorzuwerffen habe; allein
diesesistdoch ein sehrunglücklicher Zufall vor
mich, und dieses um so vielmehr, weilsich da-
bey gewisse Umständefinden daran ich kei-
nen Theil habe. Die Frau hatte uns einge-
schlossen und ich wustees nicht, sie hatzu ihz-
nen gesaget, der junge Mensch wäre mein
Vetter, stehatvon seinem Vorhaben geredet,
und in der Besturtzung, darinnen ich selbst
war, hatte ich nicht Zeit, ihr zuwiderspre-
chen. Jch weiß von allen den Heimlichkei-
ten nichts, die fie darunter sucher, und doch
faällt alles auf mich zurücke siekönnen alles
davon dencken, und sagen was siewollen, und
dasistes chen, warum ich weine. Ja, Ma-
dame, versetzteer, ich gebe es zu, daß wenn sie
mit einem Menschen, der nicht redlich, und
vom Stande ware, zu thun hätten, siemit

Recht
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Recht weinen könten, und diese Begebenheie
konte ihnen in der That vielen Verdruß ma-
chen, sonderlich ihnen, die weit eingezogener
leben als andere, allein sie konnen versichert
seyn, daß wenn sie hierbey niemand als sich
selbstzum Zeugen gethabt hatten diegantze
Sache sounbekannt bleiben würde, als sieitzo
bey mir verschwiegen gehalten werden soll,
Deswegen also seyn sie unbesorgt, und soru-
hig als siewaren ehe ich herkam, denn ich habe
sieja nur gesehen, und das ist soviel, als wenn
sie niemand gesehen hätte, das müste ein
schlechterMensch seyn,der davon reden wol-
te, und das bin ich nicht, so könte ich mit mei-
nemargstenFeinde nicht umgehen, glauben
sienur, sie haben mit einem ehrlichen Manne
zu thun, der ohnmoöglich niederträchtig seyn
kan, und doch könteman keine abscheulichere
und sträflichere Niederträchtigkeit ersinnen,
als diese wäre, wenn ich sie hierinn verrathen
wolte. Nun gut mein Herr, antwortete sie,
ich verlassemich darauf, sie sagen, stesind ein
ehrlicher Mann, und es ist wahr, siescheinen
es auch zu seyn, ich kenne ste nicht lange, und
habe sie immer davor gehalten. Die Leute,
bey denen wir uns gesprochen haben, könten
esihnen sagen, und wenn sie mich betroögen,
wüsteich nicht, aufwessenGesichteman mechr
trauen könte. Ubrigensmein Herr,werden

sie
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sie durch 1yre Verschwiegenheit nicht allein
der Redlichkeit, die es erfodert, sondern auch
meiner UnschuldGerechtigkeit anthun. Der
blosseSch in isthier nur wider mich, seynsie
dessen ve sichert. AchMadame! erwiederte
er, so haben sie noch ein Mißtrauenin mich,
weil siesich noch immer rechtfertigen, setzensie
doch ein besser Vertrauen auf mich, esliegt
mir viel daran, daß ich itznen dasselbe bey-
bringe, ich werde dadurch über ihr Hertz viel
gewonnen haben, und sie werden sich eher ge-
fallen lassen,mir einige Gewogenheit zu gön-
nen. Gewogenheit, sagte ste, mit einem be-
trübten Ton, das ist ja ein erschrecklichsWort,
es istetwas sehr hartes vor mich, daran zu ge-
dencken, ich weiß gewiß, zu einer andern Zeit
hatten sie mich damit verschonet. Allein sie
glauben, in den Umstanden, darinne ich mich
itzo befinde, sey ihnen erlaubet alleszu sagen,
und siemißbrauchen die Ursachen, die ich ha-
be, mit ihnen glimpflich umzugehen. Jch
sehe es gar wohl Man mercke hierben, daß
ich, indem ich die Frau von Ferval so reden
hörete, ohne Vorsatz anderes Sinnes vor sie
ward. Meine Art zu lieben, bekam ein et-
was edelers Ansehen, und ward derKlugheit
wurdig,die sieitzo von sichblicken ließ. Nein
Madame, rief er, schonen sie mich nicht, es
nöthiget sie nichts dazu, meine Verschwie-

genheit
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genheit in dieser Sache bleibet vor sich, ich
habe dabeymehrzu bedenchen, als sieichwur-
de michja selbstverunehren,wen ichs auspkaus
derte. Glauben sie denn, daß sie meine Ver-
schwiegenheit erkauffen müssen, wahrhaffrig
sie thun mir unrecht, nein Madame, ich sag
es noch einmahl, sie mögen mit mir umgeten
wiesiewollen, sowird es dazu nichts beytra-
gen, daß ich ihre Begebenheit verschwiegen
halte, und wenn sie es diesen Augenblick ha-
ben wollen, daß ich weggeheen soll, wenn ich
ihnen mißfaällig bin, so gehe ich. Nein
Monsieur, antwortete sie, das will ich nicht
sagen,der Vorwurf, den ich ihnen mache, hat
diesesnichtgauf sich,daß siemir mißfallen, ja
ihrer Liebe selbstwegen bin ich unbesorgt,ein
ieder Menschhat ja seine Freyheit zu lieben
wen er will; eine Frau kan das ja nicht weh-
ren, daß man sie lieber, und wenn es ein sol-
cher Mensch thutwie sie, so ist es weit erträg-
licheralsvon einem andern. Jch wünschte
nur dieses eintzige, daß es bey einer andern
Gelegenheit geschehen wäre, denn ich hätte
niemahlsAnlaß gehabt zu dencken, datz ste aus
dem, was mir begegnet, einen gewissenVor-
trheitvor sichheraus nehmen würden,sounge-
recht als diesesauch wäre; denn wahrhzafftig
-es wäre nichts ungerechters zu erdencken.
Siewollen es zwar nicht giauben, aber ich

1I. Theil, V. Buch. H sage
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114 Der glücklich gewordene Bauer

sage ihnen doch die Wahrheit. Ach! Ma-
dame, versetzteer etwas hitzig, das solte mir
sehr leidthun, wannsie dieWahrheit sagten,
Wovon ist denn die Frage, als daß ste etwan
den jungen Menschen nicht ungerne leiden
können. Ach was sind sie angenehm, daß sie
bey ihren unzehlichen Artigkeiten noch so ein
zartlich empfindlichesHertze haben. Onein,
mein Herr, versetzteste, glauben siees immer,
davon ist nicht die Frage, ich schwöre es ih-
nen. Mich dunckete, als wenn er sich hier-
bey vor sie aufdie Knie niederwarf. Hoören
siedoch auf, unterbrach er- mich zu beunruhi-
gen, gegen wem wollen siesich denn rechtferti-
gen? Binich denn von dem Alter und Stan-
de,daß ich ihnen ihreZusammenkunfftalsein
Verbrechen anrechnen könte Glauben sie
denn, daß ich sie deswegen wenigerhoch schäo
tze, weil siefäthig wären, eine Sachezzu bege-
hen, die man eine Schwachheit nennet? Al-
les was ich daraus schliessenkan, ist dieses,
daß sie ein besseres Hertze haben als eine ande-
re. Je empfindlicher man ist, desto groß-
müthiger und edler istman, desto mehr ver-
dienet man hochgeschätzet zuwerden. Sie
sfind deswegen auf alle Weise desto liebens-
würdiger, itr Geschlechte besitzet darinn eine
Artigkeit mehr, daß siederaleichen Schwach-
heicen begetzen können. (DiesekleineMorale

schi-
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schickete sich vortreflich bey der Remyzu ge-
ben, alleinman muste die Pillen vergulden.)
Sie haben mich bey dem ersten Anblicke,da
ich ste gesehen, gerühret, fuhr er fort, siewis-
senes, ich sahesiemit unendlichem Vergnü-
gen an, siewurden esgewahr, und ich habe es
mehr als einmahl aus ihren Augen gelesen,
daß sie mich verständen. Esist wahr, sagte
sie,mit einem gelassenenTon, ich muthmaßte
etwas, (und ich muthmaßte aus diesenzweyen
Worten, daßichgleich wieder dasjenige wer-
den wurde was ich zuvor vor sie gewesen
war.) Ja ich liebete sie, setzte er hinzn, so
traurig, so einsam, so abgeneigtich sieauch
von allem Umgange mit Manns-Personen
glaubete, und doch habe ich mich geirret, die
Frauvon Fervalist zärtlich, ist empfindlich
gebohren, sie kan selbsteinen Geschmack an
demzenigen gewinnen, der sie liebet. Sie
hat jaeinen an dem jungen Menschengewon-
nen; ware es denn unmoöglich,daß sie auch ei-
nen anmir finden solte,der ich sie suche, der ich
ihr zuvor komme, vielleicht hatte sie schonet-
was davon, ehe dieses vorgieng, und auf den
Fall weiß ich nicht, warum sie es vor mich
verbergen, oder warum sie nicht dabey blei-
ben solten? Was habe ich denn gethan, daß
man mich straffenwill? Und was haben ste
gethan, daß sie genöthiget werden, sich zu ver-
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stellen Wovor wollen sie sich schamen, wor-
innen haben sie etwas versehen, haben sie
denn einen Mann, sind ste nicht Wittbe und
ihr eigner Herr? Jstdenn an ihrer Auffütz-
rung etwas auszusetzen? Haben sie nicht bey
dieser Gelegenheit die grosteVorsichtgebrau-
chet? Und müssen sie denn deswegen ver-
zweiffeln wollen, und sich einbilden, es seyal-
les verlohren, weil ich von ohngefehr dazuge-
kommen bin? Jch, mit dem siedoch umge-
hen können, wie sie wollen ich, der ich ein
ehrlicher und billiger Menschbin; ich, der sie
anbete, und den sie vielleicht nicht hassen
wurden, wenn sie sich nicht einerSache we-
gen beunruhigten, die nichts aufsichhat, und
darüber wir beyde in der That von Hertzen
lachen könten, wann sie nur ein wenig auf
mich hielten. Ach sprach hierauf die Frau
von Ferval mit einem Seuffzer/ “ver einen
Vergleich hoffen ließ, wie verwirret machen
sie mich, Cavalier, ich weiß nicht, was ich ih-
nen antworten soll,denn es ist nicht möglich,
ihnen ihre Einbildungen zu benehmen, und
sie sindein seltsamerMensch,daß sie sichbere-
den, ich hätte ein Auge auf den Purschenge-
worffen (hier zietzetsich mein Hertze zuruck,
und machet sich mit ihr nichts weiter zu
thun.) Nun gut es sey drum versetzteer,
es hat nichts zu bedeuten woher kommt es

aber
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aber, daß ich ihnen etwas davon sage es ge-
schiehetjanur unsere Unterhaltung zu er-
leichtern und alle Weitläufftigkeiten abzu-
schneiden. Diese Begebenheit machet mich
in so ferne glücklich, daß ich, wenn es ihnen
gefällt, auf einmahl im Stande bin, offen-
hertziger mit ihnen zu reden. Ohne sie wür-
de ich noch lange haben seuffzen mussen, ehe
ich siedahin gebracht hatte,mir Gehör zu ge-
ben, oder das geringste angenehme Wort zu
sagen. Jtzo aber ist dieses alles überstan-
den, ihr Geschmack selbst darf nur den Aus-
schlag geben. Und weil es doch möglich ist,
daß ihnen iemand gefallen kan, und ich sie lie-
be, was habe ich denn zu erwarten Was
wollen siemit mir anfange Madame, reden sie
doch.Warumversetzte sie, sagk siemir doch die-
sesnicht anderswo? Dieser Umstand schläget
mich gantz darnieder,ichbilde mir noch immer
ein, sie werden sich dessengar zu sehrzu Nutze
machen, u. ich wolte, daß sie es nur auf meine
eigene Neigung ankommen liessen. Jhre
Neigung, riefer aus, indessendaß ich in mei-
nemWinckelvorVerdruß hätte berstenmö-
gen. Ach Madame, folgen sie denselben,
schränckensie sienicht ein, sie machen mir die
äussersteFreude damit, folgen sieihnen, und
wenn sie alles dessen,was ich ihnen gesagetha-
be, ohngeachtet, sichnoch fürchten, wann mein
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Wort sie noch nicht versicherthat, gut,was ist
daran gelegen, fürchten sie mich immerhin,
zweifeln sie an meiner Verschwiegenheit,ich
will es geschehenlassen,ich verzeihe ihnen die-
ses Unrecht, das siemir anthun, wenn es nur
dazu dienet, daß die Neigung, davon siezu-
vor redeten, die soungemein angenehmeNei-
gung beschleuniget wird. Ja Madame,
nehmenste sichnur in achtvor mich, sie thun
wohl daran, ichwilles ihnenselbstrathen, ich
mercke wohl, daß man vor gar zu gresser
Liebe in den Pflichten der Zärtlichkeit fehlen
kan, ich liebe so sehr, daß ich ihnen diesekleine
Hülffe wider mich nicht abschlagenkan, doch
wurde ich derselbennicht nöthig haben, wenn
siemich kenneten, und ich würde der Liebe al-
les schuldigseyn. Vergessensiealso,daßwir
hier sind, bedencken sie,daß siemich doch uber
kang oder kurtz wurden geliebet haben, weil
sie doch darzu geneigt waren und ich nichts
dabey versäumet haben würde. Das will
ich eben nicht läugnen, antwortete sie, ichhae
ve ihnen schon vielen Vorzug eingeräumet,
und mich mehr als einmahl nach ihnen erkun-
diget. Nunwohlan, sprach er voller Feuer,
sowollen wir uns denn über diese Begeben-
heit erfreuen, es ist dabey kein Bedencken
Madame. Wenn ichaber bedencke,antwor-
tete sie, daß es auf cine Verbindung abgese-

hen
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hen ist, auf eineVerbindung,mein lieber Che-
valier, so fange ich an zu zittern, dencken sie
von mir was sie wollen, ich will es geschehen
lassen allein deswegen bleibt es doch wahr,
daß meine Lebens-Art zu demjenigen, was sie
vonmirbitten, sichgar nicht schicket,und weil
ich denn alles sagenmuß, wissensieauch wohl,
daßich vor ste flohe, daß ich mehr als einmahl
nicht zu denen Leuten gegangen bin, bey de-
nen ich wuste, daß sie seynwurden und doch
bin ich mehr als zu offte mit ihnen in Gesell-
schafft gewesen. Wie, fragte er, sie fliehen
vor tnir ünd ich suchete sie, sie gestehen es
selbst,und ich solte von dem Zufall, der mich
deswegen rächet, keinen Nutzen haben und
itznen die Freyheit lassen, mich noch ferner zu
fliehen? Nein Madame, ich verlassesienicht
eher, bis ich ihres Hertzens versichertbin, und
von ihnen keine Grausamkeit mehr zu be-
furchten habe.. Nein, nein, itzo sollen siemir
nicht mehr entgehen, ichbete siean, sie müssen
mich lieben,sie müssenmir es sagen, damit ich
es weiß,damit ich nicht mehr daran zweifeln
darf. Jstdasnicht ein Ungest—üm, was er
mich verfolget Ach Chevalier, was sindsie
vor ein Tyrann, und was bin ich doch vor ein
unverständigesMenschgewesen, daß ich ih-
nen soviel gesagt habe. Nun aber, antwor-
ret er liebreizend, was halt ste denn noch lan-

H 4 ger
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ger auf! Hat denn diese Verbindung etwas
so gar schreckliches in sich, daß sie sichsogar
sehr davor fuürchten Jch soltemich fürch-
ten. Sie haben ja nichts dabey zu verlie-
ren, wann meine Liebe ein Ende naähme, sie
sinddazu viel zu liebenswürdig, nur ich bin es
rausendmahl weniger als sie, undmuß des-
wegen besorgen, daß die ihrige ein Ende neh-
men könte, ohne daß die Schuldan ihnen laä-
ge, und ich mich deswegen beklagen durffte.
Aberes liegt nichts dran, wenn stemich auch
nur einen Tag liebeten, wenn auch die schö-
nen schwartzen Augen, die mich bezaubern,
nureinen eintzigen etwas zärtlichen Blickauf
mich werffen solten würde ich mich gar zu
gluücklich schätzen. (Wie schön aber die so
hoch gepriesenen schwartzen Augen mir, der
ich ihnen eine solche Lob-Rede halten hörete,
vorkommen musten, kan man sich schwerlich
vorstellen.) Ja ihnen gehetes rechtwohlab,
wenn sie von Treue reden wollen, sprach sie,
wurden stemich denn wohl den heutigen Tag
lieben, wenn sie nicht so unbeständigwären
Suchten sie nicht eine andere Person hier,
als mich? ich will sie nicht darum fragen,
wer es sey sie sind viel zu ehrlich dazu, daß sie
es sagen werden, und ich muß es eben nicht
wissen. Allein ich bin doch versichert,sie ist
liebenswürdig, und sie verlassen sie heute

e
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IJstdas wohl ein gutes Zeichen vor mich? O
wiewenig Rechtlassensiesich doch wiederfah-
ren, antwortete er. Habe ich sie denn sechs
Monathe eher gekannt, als geliebet? Jstes
denn nicht ein grosserUnterschied zwischenei-
nerPersondie man liebet, weilman nicht an-
ders kan,weil manmit einer natürlichen und
unüberwindlichen Neigung vor sie gebohren
ist,(ich rede itzo von ihnen) und einer Frau,
bey der man sich nurauftzält, weil man doch
etwas anfangen muß, weil es eine von denen
reitzen-wollenden Personen ist, diesich selbst
anbieten, und nicht ohne Liebhaber leben kön-
nen; denen man vieles von der Liebe vorsa-
get, undsiedoch nicht liebet; die es sich nur
selbst einbilden, daß ste uns lieben, weil siees
sagen, und sich aus Faulheit, Eigensinn,
Hochmuth, Dummheit, einem flüchtigen Ge-
schmacke, den ich ihnen nicht erklären darf,
und der nicht werth ist, daß ich mit ihnen da-
ven rede, mit iemand einlassen. Jch sage es
noch einmal, was ist nicht vorein Unterschied
zwischen einer soabgeschmackten und nieder-
trächtigen Verbindung, und zwischen den
wahrhafften Empfindungen, von denen ich
seit dem ersten Augenblicke eingenommen ge-
wesenbin, daich siegesehen habe, die ich wi-
derallen zu hoffenden FortgangmeinerWun-
sche benmir genahret habe. Diesesmuüssen

H 5 wir
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wir ja wohl unterscheiden, meine Schoöne,
und nicht einen blossenZeitvertreib mit einer
ernstlichenNeigung vermischen 3 wozu helf-
fen uns alle dergleichen Vorwurffe?
Jch habe schonso offte gesaget, daß dieFrau

von Ferval geseusfzet habe, daß ich fastüber-
drutßig bin, es ferner zu erwehnen doch muß
ich hier noch ihres Seuffzens zum letzten mal
gedencken wiewohl ein Frauenzitmer in der-
gleichen Imständenwahre undfalschein gros-
ser Menge in Bereitschafft zu haben pfleget.
Ach Chevalier! sprach sie darauf, was sind
siehitzig! Jch sageja, siesind liebenswürdig,
und nur garzu sehr. Jstdenn das nicht ge-
nug? Soll ich denn noch gar dazu sagen,ich
könne sie lieben?Wie wird das klingen?Wer-
den stenicht sekbstglauben müssen,alles was
ich ihnen verbindliches vorsage, werdemirnur
durch den Zufall' abgenöthiget, dermir begeg-
net ist? Zudemwürde alles,was ich rede, eine
weitbessereArthaben, und ihnen auch felbst
angenehmer seyn, wenn ich von der Liebe ge-
gen fie schon zuvor eingenommen gewesenwä-
re. Allein daß man sichsolsagenlassen,man
werde geliebet, daß man auf der Stelle beken-
nen soll,man sehe es gerne, und diesesalles in
Zeit von einer halben Stunde, wahrhafftig,
das ist eine eigeneSache 5 Jch dachte man
nährne und liessesichein wenigZeit siewuür-

den
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den darbey nichts verlieren. Ach Madame,
versetzte er, sie bedencken es nur nicht recht.
Jch liebe sie ja schon seit vier Monathen:
Meine Augen sagen es ihnen; Sie nehmen
es wahr Siegönnenmir auch einen Borzug
vor andern, in ihrer Gewogenheit, wie stesa-
gen; Vier Monathe! ist die Zeit vor den
Wohlstandnicht schon vorbey? Jstdem nicht
schon ein Gnüge geschehen! O Madame,
mehr Gnade, und weniger Serupel! Sie
hlagen die Augennieder, fie werden roth,
(und vielleicht sagete er das letzte, wider die
Wahrheit,nur um ihr Ehre zu machen) lieben
sie mich ein wenig? Wollensie, daß ich es glau-
ben soll?Wollen siees? Ja, ist es nicht wahr?
Nur ein Woörtgen zu meiner Sicherheit! Ach?
was sind sievor ein Zauberer, antwortete,die
Ferval! Jstdasnicht erstaunlich Jch schä-
me mich recht davor. Nein, nun istnichts in
der Welt unmoöglich, nachdem was mir begeg-
net: Jch glaube, ich werde sienoch lieben. A-
ber warumerst liebenwerden Warum wol-
len sie es noch aufschieben, und mich nicht
lieber itzo gleich lieben? sprach er. Allein,
Chevalier, fiel sieein, betrügen stemich auch
nicht? Lieben sie mich auch so starck, als siees
vorgeben? Sind ste auch ehrlich? Sie sind
soangenehm, daß ich mich fürchte, und nitht
weiß wozu ich greiffen sol,, Haha, da haben

wir
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t wir es, rief ich bey diesen Worten wider mei-
nenWillen, ziemlich laut aus, denn der Ton
mit welchem sie die letzten Worte sagete,hatte
mich aufgebracht. Es war auch in der That
ein Ton, der ihm alles das einräumete was
man ihm in Worten ein wenig schwer gema-
chet hatte. Jch erschrack selbstuüber das Ge-
räusche, das ich machete, und in dem Augen-
blicke entsprang ich ausmeinemWinckel,und

t lief davon. Jndessenhoörete ich noch, daß die

t
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Frau von Ferval, auch voller Entsetzen aus-
rief: Ach Chevalier, er ist es, er hat uns be-
horchet! Der Chevalier lief nach der Thure?
Er konte sieaber lange Zeit nichtaufmachen:
Weristda, riefer? Allein ichliefsohurtig,

3

t daß ich schon in der Allee war, als er mich erst
gewahr ward. Die Remy stund an der Gas-
senthüreSchildwache, und als sie sahe, daß
ich so eilfertig war, fragete siemich, was das
zu bedeuten, und was ich gemacht hätte? Jh-
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1 re beyden Mieths-Leute werden es ihr schon
»il t sagen, antwortete ich gantz geschwinde und

trotzig, ich sahesie nicht einmal an, und gieng
J

m agi

L mit einemgewöhnlichen Schritte die Stras-
tadan un se hinan. .Indessenmachete ich mich nicht

eben aus Furcht vor dem Chevalier davon,
mban e sondernnur die Scene zu vermeiden, die ge-nin t wiß mit demJacobgespieletseynwurde. Deti
tzin wenn er mich nicht gekannt, und ich mich feinSS
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wie ein Herr de la Vallee hätte auffülzren
können, sowaäreich gewiß da geblieben, und
von demWinckel, darein ich michsteckete, wä-
re nichts zu gedencken gewesen. Allein, so
waren es kaum funff Monathe, daß er mich
als Jacob gekannt hatte. Wie konte ich nun
einemMenschen die Stirne bieten, der diesen
Vortheil über mich in Haänden harte? Metne
Verwandelung war noch gar zu neu. Es
giebtgewisseDreistigkeiten, die ein Mensch
niemahls hat, wenn es ihm gleich sonstnicht
an Hertze fehlet Und wenn es auch keine
Grobheiten nud, somußman doch, glaube ich,
grob gebohren seyn, wenn man sich dazu schi-
cken soll. Dem sey wie ihm wolle, ich gab
nicht aus Mangel des Hochmuths in dietem
Falle nach; mein Hochmuth hatte nur noch
Scham beysich, und das machete, daß ich
nicht aushalten konte.
So war ich denn von der Remy weg mit

einem Hertzen voller Verachtung gegen die
Frau von Ferval, allein auch voller Hoch-
schätzungihrer Gestalt und ihres uübrigen We-
sens Und dieses darf niemand beftemden.
Es istnichts seltenes, daß eine schuldigbefun-
dene Liebhaberin nur dests reitzender wird.
Vielleicht dencket man, ich werde nun meinen
Weg nach Hause nekmen;niches weniger ich
gerieth in eine neue Unruhe; Lassetdoch sehen,

sprach
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sprachich,wo stehinkommen werden, nachdem
ich ihre Freude gestöret habe Sie waren
schon ziemlich weit gekommen; wozu wird sie
sichdoch entschliessen?Wird stewohl bas Her-
tze haben dazu bleiben? Darauf gieng ich in
ein Haus, das etwan funffzig Schritte von
der Remy ihrem lag, gerade gegen demGäß-
gen über, wo die Ferval ihren Wagen stetzen
hatte. Dapflantzete ich mich hin, und sahe
bald auf dasGäßgen, baldaufdiePforte,aus
der ich kam; Jch war sehr beweget dabey, und
noch mehr, als bey der Remy; Denn da
hörete ich wenigstens,was vorgieng,und zwar
so genau als wenn ich es micAugen angesehen
haätte und also wuste ich,woranich mich zu
halten hätre. Allein meine Sorge dauerte
nicht lange, ich hatte kaum 4. Minnten ge-
wartet, als die Frau von Ferval zur Garten-
tthüre hinaustrat und in ihren Wagen stieg.
Gleichdarauf erschlenmein junger Herr, und
setzete sichgleichfalls in den seinigen,worüber
ich denn gant; beruhiger ward. Alles was ich
seitderZeit vor die Hrau von Ferval in mei-
nem Hertzen übrig behielt, war nichts weiter,
als was man insgemein einen Geschmack nen-
net, allein ein sehr gelassener Geschmack,
der mich nicht weiter in Bewegung setzete,so7
daß wenn man mir in dem Augenblicke eine
Wahl unter Frauenzimmer gelassenhätte,

ich
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ich dieserin aller Stille den Vorzug gegeben
haben wurde. Man kan leicht urtheilen, daß
dieseBegebenhzeit unsernUmgang unterbro-
chen haben müsse. Jetzo, da ich sie so wohl
kennete, durfte sie es auch selbft nicht mehr
wünschen, mich wieder zu sehen,ichdachte auch
nicht dran, wieder zu ihrzugehen. Es war
noch nicht späte,und ich besann mich, datz die
Frau von Fecour mir bef-hlen hatte, ihr auf
das schleunigste von meiner Reisenach Ver-
saillesNachricht zu geben, Jch nahm also
denWegauf ihr Haus zu, ehe ich in mein eig-
nes greng, undkam endlich hin. Es war
niemand von ihren Leuten im Hofe, vermuth-
lich waren siealle zerstreuet,ich sahe nicht ein-
mahl einen Thursteher, nicht ein Kammer-
Mädgen auf dem Saale, Jch gieng durch
alle Zimmer, ohne daß ich einen Menschenan-
getroffen hätte. Und kam endlich in eine
Kammer, in der ich reden oder lesen hörete,
dennes war nur eine Stimme, die alles in ei-
nem Tonehersagte,und der mehrwie ein Lesen
als wie ein anderes Gesprache klang. Die
Thüre war nicht gantz zu, ich dachte also,es
verlohnete sichnicht der Mutze an eine Thüre
zu klopffen, die halb offen stünde, und gieng
alsogantz gemächlichhinein. MeineMuth-
massungwar richtig. Die Fran von Fecour
lagimBette, undzu ihrem Haupte satz te-

mand,
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mand, der etwas las, zuden Fussen saß eine
alte Kammer-Frau, ein Dedienter stund
am Fenster und die Leserin war
eine grossemagere und heßliche Frau von ei-
nem durren, ernsthafften und eigensinnigen
Gesichte. Ach mein Gott! sagteste, und hö-
rete eben auf zu lesen, als ich herein trat, habt
ihr Leute denn die Thure nicht zugemacht, ist
denn niemand unten, der es den Leuten saget,
daß sie nicht herauf durffen? ist denn meine
Schwester itzo im Stande, iemanden vor sich
zu lassen Der Willkommen war eben nicht
freundlich, allein er schickte sich ungemein
wohlzudem Wesenderjenigen, die ihn ma-
chete, ihre Minen, und ihre Worte schienen
recht dazu gemacht zu seyn. Jndessensahe
siedoch nicht aus, als wenn sie-juden andaäch-
rigen Schwesterngerechnet seyn wolte, und
wie ich sie darnach habe kennen lernen; somuß
ich doch im Vorbeygehen beschreiben, was es
vor eine Figur war. Man stelle sicheine heß-
liche Frau vor, die es gar wohl voraus gesehen
hat, daß man mit der Zeit aus ihr nichts mehzr
machen, und daß sie das Misvergnügen ha-
ben würde, selbstniemanden ju gefallen, wohl
aber zu sehen, daß ihr andere gefielen,und die
diesen Schimpf zu vermeiden, und es zu ver-
hindern, daß man nicht hinter die wahre Ur-
sachedieser betrübten Umstande komme, we-

der
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der an Gott noch an seine Heiligen dencket,
und nur zu sich selbstspricht,ichwill mir durch
eine mürrische und strenge Aufführung einen
Nahmenmachen, ich will eine Gestalt anneh-
men, als wenn keine Seele vor mich durffte,
ich will eine trotzige Ordnung in meiner Le-
bes-Art zeigen, damit man sich einbilde,
meine Klugheit, und nicht mein Gesichte sey
Schuld daran, daß man sich gar nicht anmir
machet. Zuweilen gehet dieses von statten,
und die ietztgedachteFrau hatte es so weit ge-
bracht,daß man sievor eine in dieserstachlich-
on Weisheit gantz eingekleidete Matrone an-
sahe. Weil siemir nun auf den erstenBlick
nicht gefallen hatte, so kehrte ich mich an ihr
Reden gar nicht, sie konte nicht anders, und
ich naäherte mich also der Frau von Fecour,
ohne daß ich sie einmal ansahe. Ach! sind
siees Mons.de la Ballee,kommen siedoch nä-
her, seysie stille, liebe Schwester, es istnichts
versehen, ichfreue mich, daß er wieder zu mir
kommet. Omein Gott, Madame, antwor-
rete ich, wiesindeichsie hier, ich verliessesieja
gestern bey so vollkommenemWohlseyn. Es
ist wahr, mein Kind, sprach sie sehrleise, ich
konte mich nicht besser befinden, ich gieng
anch in Gesellschafft,und habe viel, undmit
recht gutem Appetit gegessen. Allein diese
Nacht dachte ich, ich muste sterben, ich habe
eine sogewaltige Colick, daß man geglaubet

11. Theil V. Buch. J hat,
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hat, ich könte es nicht ausstehen, und dazu ift
ein Fieber nebst andern Zufällen gesch lagen,
die, wie man sagt, sehrgefährlich seyn sollen,
Jch habeeinmal über das andere einen Steck-
Fluß, und man will mir noch diesenAbend
den Priester holen lassen, also muß es doch
wohl Ernstseyn. Zu meinem Glücke istdie-
se meine Schwestergestern vom Landeherein
gekommen, und siewar sogut, und las mir ein
Capitel aus dem Kempisvor, das ungemein
schoönist. Sagen sie mir doch, wie istihre
Reise abgelausfen,sind sie mit dem Herrn von
Fecour zufrieden, mein Zufal kommt wahr-
hafftig zu recht ungelegner Zeit vorsie, ich häts
te ihn fleißtg erinnern wollen, was hat er
denn zu ihnen gesagt? Das Athemholen
wirdmir so schwer, daß ich kaummehr reden
kan, sollen sie denn eine Bedienung haben
Jch habe um eine inParis angesucht,Ach lie-
be Schwester,sagtedie andere, bleiben siedoch
in ihrer Rutze, und sie, mein Herr, sagte siezu
mir/gehen siefort,ich bitre sie drum-sie sehenza
wohi, daß wir uns hier um andre Dinge, als
um ihre Angelegenheiten zu bekümern haben.
Sie hätten nicht einmal herein tommen sol-
len, ehe siegewusthätten, ob es auch erlaubet
waäre. Stille doch „stille, sagte die Krancke
hiccauf welche sehrkurtz Aithem holete. Ter
gute Mosch wuste ja nicht, daß ich so übel
bin, leben siewohl mein lieber Ballee. Ach!

was
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was der sich wohl besindet, wie frisch stehet
nicht alles anihm aus, allein er ist auch erst
20. Jahr alt. Adjeu,adjen, wir werden uns
schon wieder sehen, ich hoffe, es soll mit mei-
ner Kranckheit nichts zu bedeuten haben,
Das wünsche ich von Hertzen, antwortet- ich,
und nahm nur von ihr Abschied, denn die an-
dere Dorff-Matrone würde gegen meineHoöf-
lichkeitsichdoch nur undanckbar bezeiget ha-
ben. Man bemercke doch hiebey die Unbe-
staändigkeit aller menschlichen Dinge, gestern
hatteichzwey Liebhaberinnen, oder wenn
-manes lieber so nennen will, zwoPersonen,
die mich wohl leiden konten. Denn das
Wort Liebhaberin saget hier freylich zu viel.
Gemeiniglich bedeutet es ein Frauenzimmer,
das sein Hertze an iemanden giebet, und eines
dagegen verlanget, allein die beyden obgedach-
ten Personenhatten mir, wie ich glaube, we-
derdas ihrige gegeben, noch sich darum be-
kummert, das meinige zu erlangen, und die-
ses war ihrentwegen eben so unbesorger.
Jch sagemit Recht, zwo Personen, denn
ich glaube, die Frau von Fecour darf ich sicher
zu der Frau von Ferval rechnen; und sieheda,
in vier und zwantzig Stunden nimt man mir
die eine aus dem Arme, undso zu sagen, vor
dem Maule weg, und die andere leget sich nies
der und stirbet; denn es schien mir nicht, als
wenn die Frau von Fecour wieder auf kom-

J 2 men
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men würde. Gesetzt auch, daß es sich noch
mit ihr besserte, so konte es doch wohl lange
dauren, ehe wir uns wieder zu sprechen beka-
men. Zudemwar ihre Liebe nur eine Phan-
taste eine Phantasie vergehet wieder und
es waren zu Paris ja noch mehr jungestarcke
Kerl von zwantzg Jahren aussermir. Al-
lem Ansehen nach war es auf dieser Seite
aus; ich bekümertemich auch nicht darüber.
Die Frau von Fecour mit ihzrer hohen und
ungeheuer starckenBrustwarmir sehr gleich-
gültig: Nur die Heuchlerin die Ferval hat-
te mir etwas zurück gelassen. Jhre An-
nehmlichkeit war natürlich uber dieseswar
sie eine verstellte Heilige, und dergleichen
Frauenzimmer hat in Liebes-Sachen etwas
reitzenders an sich, als die übrigen. Jn ih-
ren Arten findet man eine gewisseVermi-
schung von Geheimnissen, Beerugereyen,
Begierde, Freyheit, Liebe zur Einsamkeit,
und eine Bloödigkeit und Eingezogenheit, die
ungemeine Versuchungen bey sich fuühret.
Manmercket gar bald, daß ste das Vergnu-
gen zu lieben, und geliebet zu werden, verstoh-
len und unvermerckt geniessen, oder uns doch
überreden wollen, daß siein allem was vorge-
het, sich nur übereilen und zwingen lassen,
nicht aber selbstHand anlegen.
Dochmein Lesermuß mit mir nach Hause

kommen. Jch bin itzo wieder bey meinem
lie-
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lieben Weibgen, das mich so hertzlich liebete,
und das ich aller meiner Zerstreuungen un-
geachtet, ihrer Annehmlichkeiten, und ihrer
frommen Zartlichkeit wegen, die sievormich
patte, unumganglich wieder lieben muste.
Ich glaube aber doch, ich wurde siemehr ge-
liebet haben, wenn ich nur ihr Liebhaberge-
wesenwäre (ich verstehe,rechtaus Liebe zu lie-
ben) wenn man aber einer Frau so viel zu
danckenhat, als ich ihr, so istein gutes Hertze
mit der riebe als einer Zahlungnicht zufrie-
den. Es hat weit ernsthafftereEmpfindun-
gees ist vonFreundschafft und Erkenntlich-
keit eingenommen, davon war ich gantz voll,
und es kan seyn daß meine Liebeetwas dar-
unter gelitten hat. Wenn ich von der wei-
testen Reise zurücke gekommen ware, hatte
mich meine Frau nicht mit grössererFreude
empfangen können, als sie itzo that. Jch
trafsieeben über dem Beten ummeine glück-
liche Wiederkunftan; und wie siesagte, war
ste kaum vor einer Stunde aus der Kirche ge-
kommen, woselbstsie auch einen Theil des
Nachmittags zugebracht hatte, ohne an et-
wasanders, als an mich zu gedencken. Sie
redete mit GOtt von nichts als von mir, und
doch redete sie in gantz andern Absichten,als
man hätte meynen sollen. Die Ursacheih-
res Gebetes muste,wo ich mich nicht irre,recht
lächerlich seyn. Jch glaube, siehatte nichts

33 im
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u* im Mundeals dieses: Erhalte mir doch mei-
nen Mann: oder ich dancke dir, daß du ihn

u mi acgeben hast. Wenn man aber dieses

if

v

n recht versta-d, 1o hießes soviel: Erhalte mir
L

doch die Sützakert, die du mir durch den hei-

n
ligen Ehef.and verschaffet hast; oder: Jch
dancke dir vor alle die Suüßigkeit, die ich in al-
len Ehren undin allem Wohlstandenach dei-

s nemWillen in dem Stande schmecke,darein1

a du mich gesetzethaft. Nun dencke man, wie
9

3

eifrig ein solches Geber seyn musse. Die an-
dachtigen Schwestern lieben GOtt niemals
mehr,alswenn sie ihr kleines zeitliches Ver-
gnügen erhalten haben, und man ist in sei-
nemBitten niemalshefftiger,als wennGeist

ut: bitten. Nur alsdann wird das Bitten
e; und Fleisch vergnuügt sind, undmit einander
j

a3 i

ul: schwer, wenn das Fleisch schwach ist, leidet,
uis odersonstseineRechnung wobey nichtfindet,

ttt lein in diesen Umständen befand sich meine
u und der Geistallein geschäfftigseynmuß; al-

al Frau nicht: sie hatte nichts neues zu wün-

t,

schen; ihr Vergnügen war rechtmäßig sie
ri

konnte es mit gutem Gewissen geniessen.
Jhre Andacht warwohzl um die Helffte grös-
ser, und doch, wie es schien, deswegen nicht

Fii
i verdienstlicher worden 3 denn das Vergnuü-
i* gen, ihren lieben Mann, ihren dicken Bru-
tt net, wie sie mich zuweilen nennete, zu besitzen,
u und nicht die Liebe GOttes war es, das ihre31

a*
ut Andacht lebendig machte, Wir
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Wir speisetenbey unseretWirthin, die,
wie siesich aufführete,recht aufrichtig verliebt
in mich seyn muste, und es viellcicht selbst
nicht merckete. Jch war der guten Frau
recht nach ihrem Sinne, und sie verhelete
nichts was siedachte. Wahrhafftig meine
liebe Vallee, sprachsie, man hat nichts darauf
zu sagen, siehaben einenMann genommen,
der recht gut aussiehet,ein feinesgedrungenes
Kerlchen, das alle Welt lieben muß. Mich
gehet es weiternichts an allein ich liebe ihn
recht von Hertzen. Einen Augenblick dar-
aufhieß es: Sie durffen es sich gar nicht dau-
ren lassen,daß sie so spaätegeheyrathet haben 3
vor zwantzig Jahren hätten sie keine bessere
Wahl treffen können. Solcher Possen
machte sie noch tausend, die meine Frau nicht
sonderlich vergnügten, senderlch, wenn von
dem späten Heyrathen, und ihrem Alter die
Rede war. Aber mein Gott,antwortete sie,
mit einem halb hitzigen, halb gelassenenTo-
ne, ich gebe es ja zu, daß ich wohl gewählet
habe, ich bin mit meiner Wabl ungemein
wohl zufrieden, und es freuet mich, wenn sie
ihnen gefället. Und zum Uberfluß habe ich
ja nicht so gar späte gelzeyrathet, daß es nicht
noch gute Zeit gewesen wäre. Jn meinem
Alter dächte ich. wäre es noch gutheyrathen.
Istes nicht wahr, mein Schatz, sagtesiezu

J 4 mir,
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mir, und legte mir ihre Hand in meine, und
sahemich dabey mit solchen Augen an, die im
Vertrauen sagen wolten Mich duncket, du
bistmit mir vergnügt gewesen. Waswol-
lensiedoch sagen, mein Hertzens-Weibgen,
ob sienoch bey guter Zeitgeheyrathet haben
fragete ich, in welchen Jahren istein Frauen-
zimmer wohl geschickter dazu, und reizender,
als in ihren? Sie lächelte dazu, drucktemir
gantz leise die Hand, und endigte diesesGe-
sprache mit einem Seuffzer und der Frage,
was esgeschlagen hatte, denn siewolte wissen,
ob es nicht bald Zeit wäre, vom Tischeaufzu-
stehen das lagihram Hertzen. Die ande-
re kleine Person, ich meyne die Tochter der
Madamed'Alain, diesegab unvermercktauf
unsere keusche Liebegenaue Achtung, und sa-
hesie wohl nicht mit so unschuldigen Augen
an, als siein der That unschuldigwar. Aga-
the hatte ziemlich hübscheHände, und einen
nicht uneben gebildeten Arm. Jch merckte
auch gar wohl, daß das leichtfertige Thier sich
alle Mühe gab, sieso viel zu zeigen, als siekon-
te; als wenn sie hätte sagen wollen: Lasset
doch sehen,obeure Frau auch dergleichen hat?
Diesesistdas letztemal,daß ich dergleichen

umständliche Erzehlungen mache. Von Aga-
then konte ich noch wohl etwas erwehnen
allein von meiner Art mit meiner Frau zu le-

ben,
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ben, werde ich nichts mehr gedencken. Man
kennet ihre Gemüths-Art und ihre Zartlich-
keit vor mich zur Gnuge. Wir sindnun ein-
malmit einander verheyrathet, ich thue ihr
alles, was ich schuldig bin ja ich will ihr in
allem, wasihr ein Vergnuügen machen kan,
zuvor kommen Jch bin in meinen besten
Jahren, sie ist der ihrigen ungeachtet, noch
frisch,und wenn sie esauch nicht waäre, sokan
doch die Erkenntlichkeit bey einem jungen
Menschen,der ein gutes Hertze hat, vieles er-
setzen3 aus dieser kan man vieles nehmen.
Uber dieses liebetmich meine Frau aufeine so
gantz eigene Art, die ihr statt vieler Annehm-
lichkeiten dienenwurde, wenn es ihr sonstdar-
an fehlte. Jhr Hertze übergiebt sichmir mit
einem so andächtigen Geschmacke, der mich
immer mehr ermuntert. So zartlich ssie
auch ist, soweiß siedoch nichtsvon Eifersucht;
ich werde nicht damit beschwert, ihr vonmei-
nem Thun undLassenRechenschafftzu geben;
und doch istdieses bisher nur gar zu untreu
gewesen,und keine Hoffnung, daß es sobald
Regel-mäßiger werden moöchte. Bin ich
nichtzuHause, sowünschet meine Frau auf
das eifrigste, daß ich wiederkommen moöge,
aber siewartet gedultig darauf. Komm ich
denn, so fraget sie nicht viel,wo ich gewesen,
oder warum ich so lange ausgeblieben sey.

J 5 Sie

4

S
S
WW

S
2



138 Der glücklich gewordeneBauer

Sie ist vergnügt,daß ich ste liebe, und immer
lieber wer de. Min wird sich also leicht vorstel-
len, d ß ich meiner Seits alle mögliche Hoch-
achtung vor sie habe. Unsere Haushaltung
ists ruhig und stille, als man nur dencken
kan, und so soll sie auch bleiben. Jch werde
miiner Frau nicht weiter als bey den Bege-
bentzeiren erwehnen,wo sie von ohngefähr mit
eingemischet ist. Und leider? bald wird sie
in nihbts mehr gemncht seyn, von allem, was
mi a der 23t beti isft. Der Augenblick,
darinn ich sierercieren joll istnicht mehr weitz
und baid werde ich wicder auf sie zu reden
kommen, und hren Tod erzehlen, und, wo
möglich, meinen Schmertz darüber abschil-
dern.
Manwird sich noch erinnern, daß der Herr

Bono der jungen Frau und mir gesaget hat-
te, wir solten zuihm kommen zeswegen hat-
ren wir uns bey feinem Kutrscher fleißig er-
kundiget, wo er wohnete. Jch blieb den
gantzen Vormittag zu Hause, unddie Zeit
ward mir gar nicht lang. Das Vergnügen
war zu aroß, mich aufeinmal als einen Herrn
im Hause zu sehen. Jch schmeckte mein
Gruck und meine Begvemlichkeit, ich sahe
mich offters inmeiner Stube um, ich gieng
auf und ab ich setzete mich, ich lächelte über
meinen Hausrath, ich dachte, was doch wohl

die
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die Köchin machen würde, dte ich ruffenkonte,
wenn es mireinfiel, und die ich, wo mirRecht
ist, gar würcklich rief, nur daß ich sie sehen
konte. Endlich besahe ich meinen Schlaf-
peltz und meine Pantoffeln; und ich versiche-
re iederman, diesebeyden Dinge waren nicht
die letzten, die mich erfreueten. Mit wie vie-
lem kleinen Glücke ist nicht der Menschum-
geben, davon er nichts empfindet, weiler da-
bey gebohren und erzogen ist. Manüberle-
ge es selbst, Jacob und ein Schlafpeltz nebst
Pantoffeln! denn wenn ich mich als Jacob
ansätze, sswar ichaufdas angenehmsteerstau-
net, mich in solchem Aufzuge zu befinden.
Und der Herr dela Vallee nahm von Jacob
alle Freude her, die erempfand, kein Augen-
blick war angenetzm, als der von dem kleinen
Bauern herkam. Doch muß ich auch noch
diesessagen,daß, soentzückt ich auch über die-
se angenehme Verwandlung war, sie mich
doch vergnügt und nichthochmuthig machte.
Jch schätzte mich deswegen nur vorglückli-
cher, weiter aber giengichnicht. Doch Ge-
dult, ichmußdieSache noch ein wenig ge-
nauer erzehlen. Es istwahr, ich kam mir
nicht ruhmwürdiger vor, ich fand nichts von
der Eitelkeit, die da verursachet daß ein
Mensch sicheine grosse Mine giebet, Allein
ich wardoch von einer andern eingenommen,

und
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und diesebestand darinnen Jch dachte nem-
lich bey mir selbst, ich mussees andern nicht
mercken lassen,daß ich über mein Glück soer-
freuet und erstaunetwäre, es sey besser,wenn
ein ander meineEmpfindlichkeit nichtgewahr
würde, und wenn ich nichtan mich hielte, so
moöchte man wohl gar sagen Ach der arme
Schelm, wie vergnügt ister, erweißnicht,
was er vor Freuden anfangen soll. Einen
solchenGedancken würde ich mir zu einem
Schimpf angerechnet haben. Jch hätte itzt
so gar bey meiner Frau nicht leiden konnen.
Jch woltezwar, siesoltees wissen,daß ichver-
gnügt waäre, ich sagte es ihr des Tages wohl
hundert mal, allein ich hatte dochmeineLust
daran, daß ich es ihr selbstsagte, und nicht,
daß sie es vor sich wanrnehme. Jch fand
darinn einen grossen Unterschied, den ich
doch selbstnicht recht aus einander setzen kon
re. Soviel istgewiß, daßwenn sie es von sich
selbsteingesehenhätte, wie groß meine Freude
sey, sieauch hätte sehenmussen,daß der schlech-
te Bediente,derBauer,derelendeKerl,sover-
gnugtwaäre, daß er seinen Zustandgeändert
hätte. Und unter dieser Gestaltwolte irh
mich von ihr nicht gerne erblicken lassen, es
war gnug, daß sie mich vor glücklich hielt,
und nieht nöthig, an meine vorige Niedrig-
keit zu gedencken. Diese Vorstellung war

vor
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vor niemand gut, alsvor mich, weil ich ste in-
nerlich zum Quelle meiner Freade machete,
aber es brauchetes nicht, daßeinanderer mir
über die Heimlichkeit meines Vergnugens
gerathen, und gewust hätte, woraus ich mir
es machete. Um 3. Uhr Nachmittage läu-
tete man zur Vesper,meine Frau gieng hin-
ein, und ich las indessenein ernsthafftesBuch,
von dem ich doch nicht viel verstand,undmich
auch darum nicht groß bekümmerte, wie ich
es denn auchmehrderMode wegen, wie es
ein Haus-Vater, deer nicht in die Kirche ge-
-het, zu halten pfleget, als um wurdiger Er-
bauung willen that. Als meine Frau weg
war, zog ich meinen Schlafrock aus, (man
lassemich davon reden,solange ich noch Freu-
de daran habe, es wird nicht mehr lange dau-
ern, so werde ich es gewohnet seyn) ich kleidete
mich an, und gieng aus um bey der jungen
Fraumeinen Besuchabzustatten, vor die ich
in Versailleseine recht zärtliche Neigung ge-
fassetharte, wie manaus dem, was ich oben
gesagethabe, schonsehen wird. So ein gu-
ter Herr de la Vallee ich auch war, so hatte
ich doch niemahls ein ander Fuhrwerck ge-
habt, als meine Beine, oder meinen Karn,
wenn ich unsers Herrn aus dem Dorffe sei-
nenWein nach Paris geführet hatte. Jch
drauchte also keine Kutsche, zu der jun gen

Frau
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Frau zu kommen, und dachte auch nicht ein-
mal daran, eine zu nehmen, allein ein Fiacre,
der mich ohngefehr aufeinem Platze aufhielt,
über den ich gehen muste, setzte mich doch in
Bersuchung,haben sie mich nöthig, gnaädiger
Herr, fragte der Kutscher, und der gnädige
Herr gewann mich, daß ich ihm zurief, er sol-
re heran fahren. Das heissetja doch groß ge-
than, wird man sagen. Keines weges, ich
nahm die Kutschenur zur Lust,damitich auch
auf dieseWeiseglücklich seyn, und unter We-
ges diescs neue kleine Vergnügen schmecken
moöchte, das ich nureinmal gekostet hatte, als
ichzurFrau Remy fuhr. Jn der Strasst,
wo die zunge Frau wohnte, derer Nahmen
ich, meine Erzehlung besser fortzufützren, sa-
gen will, sie istnemlich Madame Dorville.

Slaaehee venereeee
le halten, und ich absteigenmuste, Kaumwar
ich raus getreten, so hörte ich ekwan 20.
Schrittehinter mir eingrossesLermen. Jch
wendete mich um, underblickete einen jungen
sehr wohl gewachsen und gekleideten Metz-
schen, fast inmeinem Alter, von 21. bis 22.
Jahren, der mit dem Degen in der Faustsich
wider drey, die ihn zugleich ansielen,wehrete.
Beydergleichen Fällen- pflegetdas Volck zu
schreyen, und viel Geraäuschezumachen, aber

dem
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dem der Noth leider, nicht zu Hülffe zu kom-
men. Umdie streitendenhatte sich eine gros-
se Menge gemeines Volck vrsaunnlet, das
alle Augenblicke stärckerward, und bald vor-
warts drängete, bald zuruücke wech, nachdem
der junge brave Mtensch mehr obes weniger
zurück getrteben ward. Die Sefahr, darin-
ne ich ihn sahe, und die Niederträchtigkeit ilz-
res Unternehmens bewengte mein MHertz der-
massen, daß ich, ohne mich weiterzubeden-
cken, meinen Oegen zog, ummeinemWagen
herum lief, um wie ein Löwe den jungen Men-
10wen zu Hülffe zu kommen, unter das Volck
eindrang, und ihm zurief, courage onsieur,
courage, es war auch eben Zeit dat ich kam,
denn der eine von den dreyen schlich, indem sich
der junge Mensch mit den andern herum
schlug, gantz leiseguf die Scire, und wolte
ihm den Degen durch die Ripp.n sossen.
Halt, schrieich hierauf, hier ijt ern Mann, und
gieng damit auf ihn ios. Daruüber must er
mir Stand halten, schlug sich zu seinen Sa-
meraden, und ließ mir alsodie Freyheit, mich
demjungen Menschen zur Seiten zu zrellen.
Diesergewann dadurch neue Stärcke, und
weiler sahe,wie hitzig ich aut siceingieng, sei-
ner Seits die Lun penhunde auch zurück
trieb, auf die icheinmal über das andere kurtz
ausstieß, sodaß sie genug zu pariren hatten.

ch
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Jch sagemit Bedacht, ich stieß kurtz aus,denn
soschlaägetsichein Mensch, der Hertz im Leibe
hat, und noch nie einen Degen in der Faust
gehabt hat. Der macht nicht viel Umstaän-
de, und ist vielleicht ein desto gefährlicherer
Feind, ie weniger er von der Kunstverstehet.
Dem sey nun wie ihm wolle, so trieben wir
doch unsere dreyGegner zurück, ungeachtet ei-
ner mehr war. Es warenaber auch an sich
selbstnicht rechtschaffeneKerl. Jhr Streit
selbstgiebt es schonzu erkennen, und meig hi-
tzigerBeystandmunterte das Volck auf, uns
gewogener zu seyn. Man sahe nichtsobald
die drey Kerl reißaus geben, als der eine mit
einemgrossenPrügel, der andere mit einem
Besen-Stiel,der dritte miteiner andern Art
Waffen ihnen nachsetzete,und sievolendsin
die Flucht brachte. Wir liessen ihnen den
Pobelmit grossemGeschrey nachlauffesmad
blieben auf dem Kampff-Platze, welches, ich
weiß nicht, wie es zugieng, nahe an der Thure
von der Frau d' Orville Hause war. Der
Unbekannte giengalso in das Haus, um sich
von der Menge des Volckes los zu machen,
das ohne Ordnung und Hoöslichkeit auf uns
drang. Seine Kleidung und die Hand, in
der er den Degen hielt, waren gantz blutig3
ich bat, daß man einen Barbier holen lassen
moöchte solche Leute wohnen in allen Ecken

der
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der Strassen und es war fast in demselben
Augenblicke einerzuunsern Diensten. Es
waren uns einige vom Volcke bis in den Hof
der Frau d'Orville nachgelauffen. Dieses
machte ein Gerausche im Hause, darüber die
Mieths-Leute aus allen Stockwercken dazu
gelauffen kamen. Die Fraud' Orville wohn-
te im ersten Stocke hinten aus, und kam auch
dazu, um zu sehen, was es gäbe. Manden-
cke, wie erstaunend sie gewesen seyn musse,
als siemich mitdem Degen in der Hand in ihe
rem Hofe ttehen sahe. Jch hatte ihn noch
nitcht eingesteckt denn in dergleichen Fällen
besinnetman sich nicht gleich,und über dieses
hatte ich nicht einmal so viel Raum, ihn in
die Scheidezubtingen, so gewaltig wurden
wir vom Volcke gedrucket. Hier kan ich nicht
laugnen, uübernimmt mich der Hochmuth ein
wenig. Mein Hertze blehete sich schon da-
mals vor Freude uüber meine Tapfferkeitauf,
die ich sehen ließ, und über die edle Stellung,
in der ichmich befand. So zerstreuetich noch
über dasjenige seyn solte, was unlangstvor-
gegangen war, so nahm ich mir doch einige
Augenblicke, in denen ich mich mit meinem
blossenDegen in der Faust und mit meinem,
wie einem Bramarbas stehenden Huthe be-
trachtete. Jch merckte es gar wohl, wie ich
aussehen muste, in seiner Eigenliebe siehet
Theil.V.Buch. K man
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man alles, als in einem Spiegel. Jch geste-
he es, in den Umstaänden, darinn ich mich da-
malserblickte, glaubte ich, ich waäre einiges
besondernAnsehenswohl werth. Jaich sa-
he mich selbstmit wenigerer Vertraulichkeit,
undmit grössererHochachtung an, als sonst.
Jchwar ja nicht mehr die kleine Putz-Docke,
der uber seinGlück erstaunet war, und sovie-
Ie Ungleichheit zwischen seinen Begebenhei-
ren fand. Warhafftig ich war ein Mensch
von Verdiensten, dem das Glück anfieng
Recht wiederfahren zu lassen. Allein wir
wollen doch wieder in den Hof gehen, darinn
wirzuvor waren. Jch stand mit meinem jun-
gen Unbekannten, dem Barbier, und unserer
gantzen Folge noch da; die Frau d' Orville
nahm mich sogleich darunter wahr. O Mon-
sieursindsiees, rief sie voller Schrecken von
derTreppe herunter, ey was fehlt ihnen denn,
was ist ihnen begegnet, sind sie verwunder
Jch habe, antwortete ich,mit einer gelassenen
Mine, wie es einem Helden zukommt, nur
ein klein Schrämgen davon getragen,und über
dieseswar es nicht eigentlich auf mich, son-
dern auf diesen Herrn gemeyner, der et-
was verwundet ist und damit zeigte ich
ihr denselben. Der Barbier redete noch mit
ihm, undich glaube, er hatte nicht verstanden,
wassie zu mir sagte,und siewohlgar nicht ein-

mal
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malgesehen. Der Barbier kennete die Frau
d'Orville, er hatte ihremMann denMorgen
zur Ader gelassen,wie wir hernach ersuhren.
Weil er nun sahe,daß der junge Menschblaß
ward, ohne Zweifel weil er so viel Blut vers
lohren hatte, und noch verlohr, so sprach er zu
der Frau d'OrvilleMadame ich besorge,es
moöge mit dem Herrn gefaährlich aussehen,hier
kan ich ihn nicht besichtigen; wollen sieuns
wohl auf einige Augenblicke eine Stube er-
lauben, daß ich ihm nach seinenWunden sehen
kan. Eber diesen Worten warf der junge
MenschseineAugkauf die Person, mit der je-
ner redete, n. schien mir erstaunetzu seyn, ein
so liebenswürdiges Frauenzimmer zu erbli-
cken welches,desschlechten und ungekunsteltert
Aufsatzes ungeachtet, nichts destowenigerein
edles und Hochachtungs- würdiges Wesen
hatte, denn siegieng nur als eine Frau, die von
ihr Hauswesen sorget. Er bitcet mich nicht
umeine Gnade, die ich ihm erweisen soll, son-
dern um etwas, das ichrnicht abschlagenkan,
antwortete sie dem Barbier. Jener nahm
indessen seinen Huth ab, und grüssetesiemit
besonderer Ehrfurcht. Kommen sie meine
Herren, sprach ste, denn hier ist keine Zeitzu
versäumen. Jch bin nicht betrübt über die-
sen Zufall, sprachderzunge Mensch, ausser
daß ich ihnen Madsme beschwerlich seynmuß.
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Damir stieger die Treppe hinauf, und lehne-
te sichan mich, dabey er mir tausend verbind-
liches vorsagte, und mich nur seinen besten
Freund hieß; sie sind sehr schwach, sprach ich
zu ihm. Nicht sonderlich,antworteteer, ich
glaube, ich werde nur eine kleineWunde am
Arm und an der Hand, und dabey einen
Freund gewonnen haben, der mir das Leben
gerettethat. O ich bitte gehorsamst, sprach
ich darauf, dancken sie mirjanicht, was ich
vor siegethan habe, denn ich habe vielzugros-
sesVergnügen daran gehabt, und sie gleich
bey dem erstenAnblick auf einmal lieb gewon-
nen. Jch hoffe auch, sprach er, sie werden
mich immer lieb behalten. Darauf giengen
wir in der Fraud' Orville Zimmer sie gieng
vor, und machte uns ein niedliches Cabinet

auf. Wir giengen mit dem Barbier hinein,
und fanden ein kleines Bettgen darinne ste-
hen, welches der Mutter zugehörete wir wa-
ren kaum hinein getreten, als ihr Mann, der
Herr d'Orville,einwohlgebildetes Kammer-
Madgẽhinein schickte,die mich in seinemNa-
men bewillkomte, undmir sagte, er hätte von
seinerFrau gehoört, ich wäre derjenige, dem er
so vielen Danck schuldig wäre, er koönte nicht
aufstehen, weil er sich nicht wohl befände, al-
leinerhoffete, ich wurde ihm die Ehre thun,
und ihn besuchen, ehe ich weggienge. Die

Frau
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Frau d' Orville suchte indessen das leinen
Zeug zusammen, das man vor den Verwun-
eten brauchen konte. Sage stedem Herrn
'Orville, sprach ich, ich würde nicht unterlas-
en ihm aufzuwarten, und mirden Augenblick
ie Ehre nehmen; ich wartete nur darauf,
aß man den Herrn besichtiget hätte, und zeig-
edamit auf den jungen Menschen,dem man
chon die Kleider abgezogen, und ihzn in einen
ehn-Stuhl gesetzet hatte. Die Frau d'Or-
ille verließ uns, der Barbier besichtigte den
agen Menschen,und fand nur eine Wunde
mArm,die zwar nicht gefährlich war, dar-
us ihm aber viel Blut entgieng, er stilletees
»gleich, und weil die Frau d' Orville vor al-
s gesorgethatte, so zog der Verwundete an-
ere Waäsche an, und indessender Barbier ihn
ieder ankleiden half, besuchte ich Madame
nd ihren Gemahl. So kranck er auch war,
ind ich doch, daß er wie ein rechtschaffener
sNantz, ünd der vom Stande war, aussähe,
jan merckte es gleich an seinemWesen,und
aseinen Reden, daß er eines bessernGlückes
ürdig war, und daß der schlechteund unan-
hnliche Zustand,in dem er lebete, von einem
nglücks Falle herkam, Es muß dem
Nanne etwas widriges begegnet seyn,sprach
an, sobald man ihn sahe,er isthier nicht an
inem rechten Orte. Jn der That mercket

K 3 man
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3 man dergleichen Dinge den Augenblick, esist
mit solchen Leuten nicht anders, als wenn
man einem Menschen vom Stande einen
Bauer-Kittel anzöge, würde man ihn deswe-
gen wohl zum Bauren machen? Nein, er

S träget nur dieKleidung, sein Corper istda-
mit, so zu reden, nur umhuüllet. Erhatda-
bey gewisseStellungen, Bewegungen, Mi-
nen, die gar wohl anzeigen, daß sich der

ui Mensch und der Rock nicht zusammen schi-
ani Dt cken, sowar es bey nahe mit demHerrn d' Or-
an t 1. 2 ville beschaffen. Er war in einer Stube,
uskk und hatte allerley Hausgerathe um sich,aber
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uiß

E

L.-,

F

T

EE

al

nug vor ihn, mehr willichvon ihm nicht sa-

II

E

r

sitt

gen. Es istgenug von einem Menschen,den
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rauitstn Danck zu ersinnen, den er mir nicht wegenMA meiner Begebenheit zu Versaillesmit seiner
A Frauabstattete, keinLob-Spruch,den ernicht
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üht wegen meiner Gemüths-Art verschwendete,
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Währenden Reden trat der Verwundete mit
dem Barbier in die Kammer, damit hob sich
die Dancksagungaufs neue an vor alle die Ge-
falligkeiten, die man ihm im Hause erzeiget
hatte. Es fehlte dabey nicht an bescheide-
nen Ehrfurchts-vollen und sehrvorsichtig eina
gerichteten Blicken auf die Frau d' Orville-
Alles dieses ward mit einer gewissen zartli-
chen Zierlichkeit im Reden unterhalten, aber
mit einer fast unvermerckten Zärtlichkeit, die
der nicht ännlichwar, welche sonsteinMann
vor seine Frau zuhaben pfleget. Denn ob
gleich derHerr d'Orville seine Frau liebte, so
liebte er siedoch als ein gelassenerMann, der
seinGlück bey ihr gemachet, und darübereine
gewisse feine Art in seinen Empfindungen
verlohren, und das scharffsinnige in seinen
Ausdruckungen eingebüssethat. Wasmich
betraf, so merckte ich so gleich diese kleine er-
dichtete Zartlichkeit, davon ich gesagt habe,
denn ich warohne mein Wissensehr geneigt,
dieFrau d' Orville zu lieben, ich bin auch ge-
wiß, daß sie esauch wahrnahm, zum wenig-
stenwarmir ihr Wesen,mit dem sie den jun-
gen Menschen anhoörete, und die Art, die Au-
gen niederzuschlagen,nebenstihren seltenen n.
kurtzen Antworten,waren mir Bürge davor.
DieFrau d' Orville war liebenswurdig, was
brauchet es mehr, ein Frauenzimmer, sover-
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nunfftig es auch ist, zur Sache zu bringen?
Vernimmt sie nicht dadurch den Augenblick
alles was man sagenwill? Kan ihr, wenn sie
von solchemGeschmacke ist, wohl etwas ent-
gehen? Und wartet sie nicht immer auf et-
was neues Aber sagen sie mir doch mein
Herr, steng der Mann an, warum haben sie
denn die drey Kerl angefallen, kennen siedenn
dieselben? Man mußtz hierbey mercken, daß
er meistens vor seine Frau antwortete, und
mit der grösten Aufrichtigkeit von der Welt,
die Hoöflichkeiren des Verwundeten erwieder-
te, weil er in denselben nichts als eine reine
und ungeheuchelte Erkenntlichkeit fand.
Nein mein Herr, versetzte der junge Mensch,
der, wie man darnach sehen wird, uns die
wahre Ursache seinerSchlagerey noch vertze-
lete, ich bin nur von ohngefähr unter siegera-
then, sie trafen mich auf der Strasseanz ich
war in Gedancken,und mochte sie unrechtan-
schen; darüber fanden siesich beleidiget. Ei-
ner unter ihnen sagtemir einige Grobheiten;
daraufantwortete ich ihm; sie aber schrien
alle drey aufmichein. Jchkonte mich nicht
enthalten, ihnen einige Zeichen meiner Ver-
achtung zu geben; der eine schimpfte darauf,
und ich antworteteihm so gleich mit demDe-
gen: Jene schlugen sich zu ihm, und folglich
hatte ich stealle dreyaufdem Halse. Jch hätte

auch
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auch ohne Zweifel unterliegen muüssen,wenn
der Herr hier nicht so großmuthig gewesen,
und mir zu Hulffe gekommen ware,
Jch antwortete, ich sehe darinn keine be-

sondere Großmuth,ein ieder ehrlicher Mann,
der an meinerStelle gewesen wäre, würde es
eben so gemacht haben. Aber wurden sie,
sprach der Herr d'Orville, nicht besserthun,
wenn sie etwasRuhe pflegten, gehen sie nicht
zuzeitig aus? Sind sie auch nicht zu mart?
Nein gar nicht, mein Herr, antwortete
der Barbier anseinerstatt, derHerr braucht
nur einenWagen, und den wird man aufdem
nechsten Platze antreffen. DasMädgen lief
sogleich hin, einen zu holen, der Wagen kam,
der Verwundete bat mich, ihn nicht zu ver-
lassen,und ich durfte es ihm, weil ich ihm schon
einen Diensterwiesen hatte, nicht abschlagen,
ob ichgleich lieber zurucke, und bey der Frau
d' Orville geblieben waäre. Jch folgte ihm
also nach, ein kleiner Husten, der denMann
besiel, machte denen Hoöflichkeiten, dabey man
sich auf beyden Seiten noch länger aufgehal-
ten haben würde, ein Ende. Wir giengen
also die Treppe hinunter, der Bardier,der
uns bis in den Hofbegleitete, bückte sich über-
aus offte, vermuthlich weil er wohl bezahlt
worden war, wir liessen ihn alsozurück,und
stiegen in unsern Wagen. Jch erwartete

K 5 von
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von dieserBegebenheit nichts besonders,und
dachte nicht, daß sie mir etwas anders als die
Ehre zu wege bringen wurde, daß ich eine
schoöne That gethan. Nichts destoweniger
war sie der Ursprungmeines Glückes und
ich konte meinen Lauff nicht besseranfangen.
Wasmeynt man wohl, wer der Menschwar,
dem ich allenAnsehennach das Leben gerettet
hatte? Nichts weniger als ein Vetter von
demjenigen, der damahls Franckreich regier-
re, mit einem Worte, dem vornehmstenHof-
und Staats-Mann. Man siehetwohl, daß
aus der Sache nunmehro Ernstwird, sonder-
lich wenn man mit dem rechtschaffensten
Menschen, mit einem solchen, der verdient
hätte, eines Königs Sohn zu seyn, zu thun
hat. Jchhabe mein Tage nicht eine soedle
Seele wieder gefunden. Allein durch was
vor einen Zufall, wird man fragen, war er
denn in dieGefahr gerathen, daraus sieihn so
glucklich retteten Gleich wirdman es hören,
wo sollich hinfahren, fragte der Kutscher,da
und dahin, antwortete er, und nannte dabey
nicht den Nahmen einer Strasse,zu der und
der Marqpisinhieß es, und darauf fragte der
Kutscher, nicht weiter, welches anzeigte, daß
es ein sehr bekanntes Haus seynmüste,wobey
ich denn so gleich auf die Gedancken gerieth,
mein Camerade möchte wohlwasvornehmes

seyn,
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seyn, er sahe soaus, und meine Vermuthung
betrog mich nicht. Wohlan, mein werthester
Freund, fieng er unterwegens an, ich muß ih-
nen doch meine wahrhaffte Historieerzehlen.
In der Gegend,wo wir herkommen, wohner
ein Frauenzimmer, das ich vor etlichen Ta-
gen in der Opera angetroffen habe, ich bekam
steaus einer Loge zu sehen, in der ich mit an-
dern Manns-Personenstand, sieschienmir
ungemein artig zu seyn, und sie istes auch in
der That; ich fragte wer sie ware, aber es
kannte sie niemand. Gegen das Ende der
Operagieng ich aus meiner Loge, um steaus
der ihrigen gehen zu sehen, und zugleichmit
Begpvemlichkeit zu betrachten. Jch trat al-
soan denWeg, den sie nehmen muste, und sie
verlohrdabey nicht, wenn man fie in der Nä-
he sahe. Sie hatte ein anderes wohlgebilde-
res Frauenzimmer bey sich, sie merckte es gar
wohl, wie aufmercksam ich sie ansahe, und
ausder Art, wie siees zu mercken schien, schloß
ich, siewolte mir sagen, wird es wohl dabey
bleiben? Kurtz ich sahhe, ich weiß nicht was in
ihren Augen, das mich dreiste machte, und
versicherte,es würde nicht schwer bey ihr an-
zukommen seyn. Es giebt gewisse Minen
bey dem Frauenzimmer, die einemgleich vor-
her verkündigen, wie weit man bey ihnen
kommen wird. Man entdecket, wann sieei-

nen



nen recht ansehen, wo nicht eine anziehende
Freyheit in ihrer Vollkommenheit, oder doch
so viel, daß es ihnen nicht ungelegen ware,
wenn man nähere Bekanntschafft mit ihnen
machte. Istdas erste, so wollen sie nurin
ihren Reitzungen erscheinen, und weiter
nichts, mehr wollen ihre Minennicht sagen.
Jstaber das andere, so sagen sie schonmehr,
ste ruffen einen gleichzusich, und ich glaube
hier war das letztere, allein man besorgt doch,
daß man sich irren kan. Jch folgte iühr nach
bis an die TZreppe, ohne daß ich mich unter-
standen hätte, weiteretwas zu thun,alsnur
stesehr begierig anzusehen, und so zu reden,
alle Schrittezu zehlen. Sie half mir selbst
aus meiner Unruhe, und brach meine beschei-
dene Blödigkeit durch einen listigenEinfall,
indem sie ihrenFecher fallenließ. Jchmer-
ckete ihzre Absicht, und machte mir die Gele-
genheit zu Nutze, diesiemir an dieHand gab,
eine Artigkeit anzubringen, und ihr, indem
ich den Fächer so geschwinde als möglich, auf-
hub,einpaar Worte zu sagen, wiewohl ste
machte, aus Furcht, sie möchte es verfehlen,
selbstden Anfang: Monsteur sprachsie, mit
einem freundlichen Gesichte,indemsie den Fe-
cherannahm,ich bin ihnen sehr verbunden
IJch schätze mich glucklich, antwortete ich,
daß ich ihnen auch nur in dieser Kleinigkeit

habe
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habe aufwarten können. Wetl sie nun in-
dessenden Fuß sicherauf die Treppe zu fetzen
suchte,so bedienete ich mich an, dieserGiele-
genheit und sagte: Es ist viel Velck kier,
man dranget gar zu ftarck Srlauben mir
Madame, daß ich die Etzre hal. sezu suhren,
damit siesicherer zehen. Huylossemir es ge-
fallen, sagte ste ir einer sre,uMine denn
ich bin nicht wohl zu Fusse. Also führte ich
sie herunter, undunterhielt sie beständig von
dem Vergnügen, das ich gehabt hätte, sie
azhnur von ferne zu sehen, und wie ich dar-
aufgedacht hätte, sienätherzusehen. Sind
ste es denn nicht auch, den ich in der und der
Loge gesehenhabe, fragte ste, als wolte siemir
zu verstehen geben, daß sie mich auch unter
andern entdecket hätte. Wir kamen endlich
herunter, am Ende der Treppe stand ein groß
serLaqvay (der nicht aussahe, als wenn er zu
ipr gehörete, so dreisteals er zu ihr trat denn
s*olche Freyheit nehmen sich die Leute bey ih-
rer Herrschafft nicht) der sagte, es würde
schwerhalten, dieKurscheheranfahren zu las-
sen; aber steständenur etwan zehen Schrit-
te davon. Gut, sprach sie, so wollen wir so
weit gehen, daß wir nur wegtommen? Jstes
nicht wahr? und damit wandte sie sich zu ih-
rer Bealeiterin. Wie s ihnen beliebt,
sprach diese; und soführte ich sie beyde dichte

an
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an der Mauer fort. Mein Wagen hielt
nur halb soweit; und weil unsere kurtzeUn-
terredung mich dreiste gemacht hatte, so bot
ich ihnen denselben an, und thatdenVor-
schlag,sie nach Hause zu begleiten3 alleinsie
wolten es nicht annehmen So viel aber
merckte ich doch, daß die, so ich fuhrete, einen
Blick auf den Wagen that, und ihn ansahe.
Wir kamen also zu ihrem, der, wie es schien,
keiner von beyden gehoörete, sondern eine
Mieth-Kutschewar. Jch habevergessenzu
sagen, daß, indem ichsie anden Wagen fuühr-
te, ich sie um Erlaubniß bat, ihr in ihrem
Hauseaufzuwarten. Sieverwilligtees mir
ohne Bedencken, als ein Frauenzimmer, das
ohne weitere Folge eine Höflichkeir gegen die
andere erweiser. Sehr gern, Monsieur,
wardieAntworr, es wird mireineEhre seyn.
Sie sagte noch dazu, wo ich stesindenkönte;
folglich versprach tch bey dem Abschiede,ihr
ehestens aufzuwarten. Den andern Tag
gieng ich wurcklichhin, es schienals wenn sie
noch so ziemlich wohl stände3; ich fand ein
Hauffen Bedienre draussen,und in dem Zim-
mer gantz arrige Gesellschafft, sowie ich ur-
rheilen konte. Man spielere, und ich ward
sehrwohl aufgenommen. Wir hatren auch
auf einige Augenblirke besondere Unterre-
dungen. Jch eröffnete ihr meine Liebe, sie

ließ
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ließ mich hoffen, und wardmir dadurch desto
gefälliger. Wir redeten noch allein mit ein-
ander, als eben einer von denen, die mich un-
längst angriffen, herein trat. Es ist ein
Mensch in seinen männlichen Jahren, der
Geld verthut, und der, wie ich glaube, aus ei-
ner Provintz her ist. Es kam mir vor, als
ob er über unsre Gespräche unruhig wäre:
Sie eilete auch sich von mir los zu machen,
und zu ihm zu gehen. Bald darauf gieng
ich weg, und kam den folgenden Tag früher
als den ersten zu ihr. Sie war allein, und
ichtrug ihr mein Anliegen aufs neue vor.
Anfangs machte sie aus meiner Liebe nur ei-
nen Schertz, aber doch mit einem Tone, der
so viel sagen woltez ich wunschete, daß es
wahr wäre: Jch fuhr also fort, siedessenzu
versichern. Aber, sprach sie, ist esdenn wurck-
lich Ernst? Sie machen mich gantz unruhig
damit Jch könte ihnen ja wohl Gehör ge-
ben, das hatte eben keine Schwierigkeit, al-
lein meine Verfassungerlanbet mir es nicht.
Jch bin eineWittwe, ich steckein einem Pro-
cesse, und vielleicht werde ich von meinem
Vermoögen nicht viel uübrig behalten. Sie
werden hier einen grossenMann gesehen ha-
ben, der von weit anderm und geringerm
Stande,und nur ein blosserBurgerist al-
lein er hat Geld, und ich kan ihn zum Manne

haben
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haben, wenn ich will, denn er lieget mir sehr
darum an. Es wirod mir aber so schwer mich
zu entschliessen, daß ich noch bis aufdiese
Stunde nichts ausgemachet habe. Und seit
ein paar Tagen, setzte sie lächelnd hinzu, wür-
de ich beynahe noch weniger ausmachen,
wenn ich mir selbstglauben soll. Einige Leu-
te möchte man lieber heyrathen, andere viel-
mehr lieben allein mein Vermogen ist zu
klein, als daß ich meinem Geschmackefolgen
durffte: Ja ich möchte wohl gar nicht ein-
mal lange mehr in Paris so bleiben, wie es
sichvor mich schickte: Und wo ich nicht hey-
rathe. muß ich auf einLand-Guthhinaus, das
mir sehr verdrießlich, und auf dem es so be-
trubt vor mich zu wohnen ist, daß ich mich
recht davor fürchte. Was soll ich alsoanfan-
gen? Jch weiß auch nicht, warum ich ihnen
diesesalles sagenmuß, ich bin wohlwärrisch,
und ich will sie nicht mehe-setzen. Aus diesen
Reden merckte ich nun zur Gnüge, daß ich
bey einer von den armen Schönheiten war,
deren beste Einkuünffte in einem artigen Ge-
sichte bestehen. Jch begriff, was siemit dem
Menschen- den sie als ihren künfftigen Ehe-
mann beschrieb, vor eine Verbindung hatte:
Ich verstand auch so viel, daß sie mir sagen
woite, wo ich dem den Korb gebe, wollen sie
wohl an seine Stelle kommen, oder verlan-

gen
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gen sie nur eine flüchtige Treue und Untreue
von mir? Diese Art mit der Liebe umzuge-
hen machte mich erwas stutzig. Jch hatte mir
nureingebildet, eine artige und nicht eine ei-
gennützige Frau an ihr anzutreffen. Jch
wuste mich also nicht gleich zu entschliessen,
was ich ihr antworten solte. Jch hatte aber
auch nicht so viele Zeit übrig, denn der Bur-
ger,dessenich oben gedacht, kam dazu, und traf
ans alsowieder bey einander an. Er runtzel-
te die Stirne darüber, und war dabey so un-
hötlich, als einer, der das Recht hat, alles in
andereOrdnungzu setzen, was er will. So
viel istauch gewiß, daß ich die Frau eben bey
der Hand hatte, als er herein trat. Es war
vergebens, daß sie ihm eine freundlicheMine
machte, und noch dazu sagte, sie hätte schon
auf ihn gewartet. Seine Stirne blieb des-
wegen doch noch immer in ihren alten Falten,
und er sahe murrisch und aufgebracht aus.
Zum guten Glücke sagte er noch so viel, daß
ihnen die Zeit lang wird, mehr konte man aus
ihm nicht bringen. Jch meines Theils wuür-
digte ihn nicht, ein Auge auf ihn zu wenden,
und hoörte nicht auf, der jungen Frau tausend
artiges vorzusagen, um ihn wegen seinesun-
geschliffenen Bezeigens zu bestraffen; dar-
nach gieng ich fort. Soweit war der junge
Mensch in seiner Erzehlung gekommen, als
1. Theil V.Buch. 2 der
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162 Derglücklich gewordene Bauer

der Kutscher erliche Schrittevon demHause
wo er uns hinführte, stille hielt, weil er vor 3.
oder 4. andern Kutschen nicht weiter konte.
Wir stiegen aus unsermFiacker aus, und dar-
auf sahe ich, daß der junge Mensch mit einem
grossenLaqvayen redete, der uns sogleicheine
von diesen Kutschen aufmachte. Setzen sie
fich hinein, werther Freund, sprachmein Ca-
merad zu mir; wohin fragte ich; in diese
Kutsche, antwortete er, es istmeine, und ich
habe sienicht nehmen können, als ich das ob-
gedachte Frauenzimmer besuchenwolte Sie
war, welches ich nicht unangemerckt lassen
kan, sehr prächtig, ho, ho, sprach ich bey mir
selbst,das Dinggeht nochweiter,als ich dach-
te. Das istgroß, solte denn mein Freund
wohl gar ein Herr vom Stande seyn? Du
must dich ja wohl in acht nehmen, mein gu-
ter la Vallee, daß du rein Frantzösischeedest.
Du hastein Kleid amLeiße, darinn es dir eben
auch nicht läst,als wenn du von der Strasse
aufgehoben wärest,behaupte die Ehredeines
Wockes, und siehe zu, daß deine Unterredung
mit deiner Figur übereinstimme, denn die ist
noch so ziemlich. Dieses waren ohngefetzr
meine Gedancken, wie ich sie in allerEil hat-
te; ich stiegdaraufinden Wagen, wiewohl
ich ungewiß war, ob ich auch zuersthinein stei-
gen dürffte, und doch wagte ich es nicht, des-

wegen
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wegen viele Weitlaufftigkeiten zu machen-
Gehoört es zur Lebens-Art, daß ich vorgehe,
oder zuruück bleibe, fragte ich mich selbst,denn
dieser Zufall war vor mich gantz neu, und
meine geringe Erfahrung brachte mich zu
nichts gewissen, ausgenommen, daß man
sich einander sehr nööthiget, wenn man
an der Thüre stehet, und ich glaubte fast,
es müste hier eben so seyn, indessen stieg
ich auf gerathe wohl hinein, und hatte
mich schon gesetzet, als ich mich noch be-
nachte, was ich hätte thun sollen. Hier saß
ich nun meinem vornehmen Freund zur Sei-
ten, und war ein vertrauter Begleiter eines
Menschen, dem ich vor 4. oder 5. Monaten,
wenn es sich so gefüget hätte, gar wohl die
Thüre von der Kutschehätte aufmachen kön-
nen, in der ich itzt neben ihm saß. Doch fiel
mir diesesdamahzls nicht ein, sondern ich über-
lege es nur itzo, da ich es schreibe. Esmelde-
ren sichdergleichen Einfälle zwar wohl bey
mir an, allein ich gewährete ihnen keine Auf-
mercksamkeit,ich hattees nöthig, etwas drei-
sterzuseyn, und daran wurden sie mich ge-
hindert haben. Haben siewas zu thun frag-
te mich der Graf von Orsan, das war der
Nahme von dem Herrn des Wagens. Jch
befinde mich gantzwohl,und mag nicht so bald
nach Hause fahren. Es ist noch Zeit, wir

2 2 wol-
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wollenin die Comodie fahren, da bin ich so
gut verwahret, als inmeiner Kammer, Bis-
her war ich meiner noch machtig gewesen,
und hatte mich niemals gäntzlich aus den Au-
gen verlohren; allein dieserVortrag war stäry
cker als ich, und daß ich auf eine solcheange-
netme Art in die Comoödie geführet werden
solte, erregte mir einen vollkommenen
Schwindel, Jchward von der Höhe meines
Standes verblendet, mein Kopffward einge-
nomen von lauter Ounstender Freude,Ehzre,
Gluck, Weltlichkeit, wenn mir erlaubtist, al-
sozu reden. Denn ich weißwohl,daß es gewisse
Leser giebt, die etwas verdrießlich sind und
denen man lieber nichts sagen soll, was man
empfindet, wennman es nicht anders, alsauf
eine sonderbareArtausdrucken kan und die-
ses geschiehet doch öffters, sonderlich wenn
man beschreiben soll,was in der Seele vorge-
het, denn dieseveraändertfich vieköffter, als
uns möglich ist es zu sagen, und man solte
unsdoch die Freyheit lassen,uns im Fall der
Noth derer Ausdrückungen zu bedienen, die
wir finden koönnen, wenn man nur daraus
deutlich verstetzet, was man sagenwill, denn
andere Worte wurden offte den Gedancken et-
was benehmen, oder ihn gar verändern. Die
öfftern Streitigkeiten hierüber sindUrsache
an diesermeiner kleinenAusschweiffung,und

ich
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ich wurde mich nicht darinn eingelassenha-
ben, wenn ich geglaubetr hätte, daß sie so lang
werden wolte wir wollen also wieder zur
Sache kommen. Wie es ihnen beliebt, ant-
wortete ich, und darauffuhren wir fort. Jch
habe ihnen noch nicht meine Historie gantz er-
zehlet, ich muß sie doch zu Ende bringen.
Heute Mittage habe ich bey der FrauMar-
gvisin von **gespeiser,und um 3. Uhr gieng
ich unter dem Vorwande, ich hätte etwas zu
thun, fort, undzu der gedachten Frau hin,
weie Kutsche war noch nicht wiedergekom-
men, ich rand auch keinen von meinen Leuten
unten,es stunden aber nicht weit darvon Wa-
gen, ich schickte nach einem, setzte mich hin-
ein, und ließ mich vorihrHaus fahren. Als
ich die Treppe hinauf gieng begegnete mir
der grobeMann, dessen ich oben gedacht ha-
be,mit noch 2. andern zich gruüsseteihn, allein
er behielt seinen Huth auf dem Kopff und
stieß im Vorbeygehen hart an mich. Jhr
seyd ein sehr grober Kerl, sagte ich darauf,
und sahe ihn über die Achselan. Mit wem
redet ihr? versetzteeiner von den andern bey-
den, die mir eben so wenig gedancket hatten.
Mit euch allen, antwortete ich hierauf schlug
er die Hand an den Degen. Jch glaubte, ich
müůste meinen auch ziehen, und sprangalso
zurück, weil zwey von ihnen noch auf der

2 3 Trep-
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Treppen waren, und 2. Stuffen zu steigen
hatten denn der eine war nur gantz herun-
rer. Sie zogen alle drey die Degen wider
mich, und so verfolgten mich die liederlichen
Kerlbis auf die Strasse, wir schlugen uns
noch, alssiemirzu Hülffe kamen, und eben in
dem Augenblick kamen, da der eine von mei-
nenMeuchel- Moördern mir einen tödetlichen

Stoß beybringen wolte. Ja sprach ich, das
weiß ich, ich hatte grosseSorge davor, und
deswegen schryeich auch sostarck auf ihn rein,
daß ervon seinem Vorhaben ablassen solte.
Allein wir wollen nicht mehrdavon reden,es
ist liederliches Zeug, und die Frau auch, sie
können daraus leicht urtheilen, wie wenig ich
mir aus ihr mache, antwortete er, aber wir
wollen itzo von ihnen reden. Nach dem, was
sievor mich gettzan haben, kan ich mich des-
sen,was zu ihremVergnügen:tienetnicht
gnung annehmen? Jchemuß aber doch wis-
sen, wemich so viel schuldig bin und siesol-
len auch erfahren wen ste an mir haben,
Jch bin der Graf von Orsan, vonmeinen El-
rern lebet nur noch meine Mutter, ich besitze
ein ziemliches Vermögen, meine Familie kan
etwas ausrichten, und gilt bey den Grossen
ja ich kan wohl sagen, ich wüste nichts, wor-
innich ihnen nicht dienen könte. Jch wür-
de mich gar zu glücklich schätzen,wenn siemir

dazu
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dazu Gelegenheit geben wolten. NRichten
sieihre Sachen darnach ein, und sagenmir ihe
ren Nahmen, und wohin etwan ihre Absich-
ten gehen. Jch danckte ihm so gleich, das
verstehet sich von selbst, doch damit ich es
kurtz mache, weil er es so haben wolte, und
ich ausser dem besorgte, ich möchte in ein
Wort- Gepränge gerathen, dazu ich mich
nichtschickte. Mankan es nirgend eher ver-
rathen, daß man keine Erziehunggehabt hat,
alswenn man weisen will, daß man siegehabt
ac. Jch stattete ihm also meinen Danck
in den einfältigstenRedens-Arten ab, mein
Nahme fuhr ich fort, ist la Ballee, siesindein
Herr vom Stande, und ich bin eben nichts
vornehmes. Mein Vater wohnet auf dem
Lande, und hat allda sein gantzes Vermögen.
Jch bin nurunlaängstvon ihm hergekommen,
in der Meynung, mein Glücke zier zuma-
hen, wie es die jungen Leute, die aus den
Provintzen kommen, und meines Standes
sind, zu machen pflegen. Jndem, was ich
sagte, kan man nichts anders, als einen et-
was bescheidenenund verschwiegenenMen-
schen, aber keinen Lügner erschen. Aber,
setzte ich miteinem offenhertzigen Ton hinzu,
wenn ich auch in meinem Leben in Paris
nichts weiter thun, und meine Reise mir
nichts mehreinbringen solte, als daß ich das

Ber-



namna

2*

7

2r

r

168 Derglücklich gewordene Bauer

Vergnügen gehabt habe, einem so rechtschaf-
fenenManne als sie sind, worinne dienenzu
konnen, so wurde ich mich warhafftig nicht
beklagen, und mit Freuden wieder nach Hau-
se gehen. Hierauf reichte er mir die Hand,
und sprach: mein lieber la Vallee,ihr Gluck
istnicht mehr ihre Sache, sondern die meini-
ge, ihr Freund wird davor sorgen, das bin
ich, und ich will, daß sie der meinige seyn.
Die Kutschehielt stille, denn wir waren vor
dem Comoödien-Hause, und ich hatte nicht
Zeit,mitmehr als einem Lächeln dergleichen
verbindliche Reden zu beantworten. Fol-
gen siemir nach, sprach er, nachdem erdem
Laqvay Geld gegeben hatte Billette zu lö-
sen wir giengen alsohinauf, und ich war
nunmehro in der Comoödie, in eitter schönen
warmen Loge, in welcher der Graf von Or-
saneinige von seinen guten Freunden antraf-
Hierzerstreuetenfich alle Winde, mit denen
mein Hertz, wie ich oben gedacht, angefül-
let war, aller Dam: ffder Eitelkeit, der mir
in den Kopffgestiegen war, verschwandauf
einmahl, die Lebens-Art und gantz sonder-
bahre Bezeigungen die in diesem Lande ge-
woöhnlich waren, machten mich verwirrt
und schüchtern. Mein gantzes Wesenstel-
lete einen sehr niedrigen Menschen vor, ich
saheinmeinen eigenen Augen dumm, soun-

ordent-
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rdentlich, und mitten unter diesen Leuten/
ey denen so viele Freyheit und Pracht herr-
chete, so seltsamaus, daß ich bey mir selbst
achte, was wird doch hier aus dir werden.
Jch will nicht sagen, daß ich mich haätte ver-
tellen, und an mich halten können, denn das
onte ich nicht es wäre denn, daß man sag-
e, man könte es alsdenn, wenn man es nicht
an. Jndessenlag es nicht an mir, daß ich
s nicht konte; ich glaube aber, ich werde es
tiemals so weit bringen, so wenig, als daß
chein Gesichte bekomme, das weder verstö-
et, noch beschämet aussehen solte. Denn
venn es nur erstaunet aussaähe, daraus wür-
)e ich mir nichts machen. Man hätte doch
araus nichts weiter nehmen konnen, als
)aß ich niemals in der Comödie gewesen wä-
re, und das hätte nicht vieles auf sich ge-
jabt aber ich verspurte eine innerliche
Berwirrung, daß ich hier war. Eine ge-
visseSenpfindunag meiner Unwürdigkeit
inderte mich bkeiste zu seyn, und ich wäre
s sehr wohl zu frieden gewesen,wenn man in
neiner Physiognomie nurnicht gar zu deut-
ich gelesen hätte, was ich mich doch aufs
iusserste zu verbergen bemühete. Meine
Iugensetzten mich inUnruhe und Verwir-
ung, ich wuste nicht wo ich sie hinwenden
olte, ich durfftemir auch nichtdieFreybeit
I.Theil.V. Buch. M netz-
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nehmen, andere Leute anzusehen,aus Furcht,
man moöchte aus meiner Ungewißheit ur-
theilen, die Ehre in einer solchenvornehmen
Gesellschafft zu seyn, schickte sich vor einen
so schlechtenMenschen nicht. Jchwill in-
dessen dreses Wort brauchen, bis ich eines
finde, das sich besser hieher reimet. So viel
war auch über dieses wahr, daß ich noch
nicht Stuffen-weise das Wachsthum mei-

r nes Glückes erreichet hatte, und mich also

f.

mitten unter vornehmen Leuten mit der er-
forderlichen Dreistigkeit nicht sehen lassen
konte. Jch war allzu geschwinde darzu ge-
kommen Vor kurtzem war ich ein Mon-
sieur geworden, ob ich gleich nicht die ge-
ringste Erziehung zu einem Monsieur ge-
habt hatte, und ich zitterte alle Augenblicke

k

t vor Angst, man werde an meiner Mine
æ gleich schen daß der Monsieur, Jacob ge-
f wesen sey ein anderer, der an meiner Stel-
1- le gewesen ware, hätte vielleicht so unver-

t schämt seyn, und sich darein finden kön-
nen. Aber was gewinntk man auch dabey

n* Nichts, steht man es nicht einem solchen

deswegen unverschämt ist, weil er scham-
gt. Menschen den Augenblick an, daß er nur

t

a hafft seyn solte Sie sehen mir etwas
i verändert aus, sprach einer von den Her-
m ren, zu dem Grafen von Orsan. Jch glaube

2292rr
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es selber, antwortete er, und ich konte noch
schlechter daran seyn. Darauf erzehlte er
ihnen, was ihm begegnet war, und was ich
an ihm gethan hatte, vergroösserte er mit der
angenehmstenArt von der Welt. Sie se-
hen also, meine Herren, war der Schluß,
daß ich diesem Herrn die Ehre zu dancken
habe, sie noch hierantreffenzu können. Die-
ses war eine neue Arbeit vor den armen
Vallee, denn durch diese Erzehlung wur-
Hn aller Augen auf mich gewendet. Sie
durchlieffen mich von oben bis unten mit
ihren Augen, und ich glaube, es war nichts
so einfältig als ich, und nichts so laächer-
lich anzusehen, denn ie mehr mich der Graf
von Orsan lobete, ie verwirrter sahe ich
aus. Bey dem allen muste ich doch mit
meinem seidenen Unterfutter antworten.
Ach machte aus meinem schlechten Bür-
2WW

le prächtige Fketver um mich sahe, aber
ger-ar jetzo nichts mehr, da ich so vie-

was konte ich antworten 7 Keines weges,
ich bitte um Verzeitzung, sie schertzen nur
mit ihrem Diener, es ist ja nur eine Klei-
nigkeit, wer wird doch daraus so viel ma-
chen, es war nichts als meine Schuldig-
keit, ich bin ihr Diener. Das waren
alle meine Antworten, bey denen ich es an
kurtzen und öfftern Beugungen nicht er-

M 2 man-
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172 Der glücklich gewordene Bauer2c,

mangeln liesse, daran, wie es schien, diese
Herren ein Vergnügen fanden, denn es
war auch nicht einer, der mir nicht eine vor-
gemachet hötte, damit er auch eine wieder
bekäme. Einer unter ihnen wendete sich
um, wie ich merckte, und lachte. Dieses
Gespötte brachte mich vollends ausser mich.
Mit meinen Beugungen hatte es ein En-
de, ich ließ alles geyen wie es gieng, und
antwortete, was mir is Dermn

Graf von Orsan war ein überans aertger.
und redlicher Mensch er redete fort und nahm
nicht wahr, was man mit mir machte. Kom-
men sie, wir wollen Platz nehmen, sprach er,
ichfolgte ihm nach aufdem Schauplatz, allwo
mich die Menge Leute vor dergleichen Be-
schimpffungen in Sicherheit setzte. Jch
pflantzte mich neben ihm als ein Mensch, der
recht froh ist, daß er sich hat retten können.
Man führte einrν- tridatesS e

genannt, auf, wo ich mich recht besinne. O.
was war das vor eine unvergleichliche Comö-
diantin, welche die Person der Monime vor-
stellete. Jch werde in meinem sechstenBuch
sie sowohl, als diejenigen Comödianten und
Comsdiantinnen, die sich zumeinerZeit here

vorgethan haben, genauer beschrei-
ben.
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